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Die antike Welt war eine multikulturelle Gesellschaft. Die Begegnung und das 
Zusammenleben von Menschen verschiedener Herkunft, Kultur und Religion 
bedeutete ohne Zweifel eine Erweiterung des Horizonts, konnte aber auch als 
Infragestellung der eigenen Traditionen und als Bedrohung fiir die eigene 
Identitat eriebt werden. Dies gait besonders fur Juden und Christen, denen der 
seit dem Alexanderzug bestehende und im romischen Reich politisch geeinte 
hellenistische Kulturraum einzigartige Moglichkeiten der Entfaltung bot. Zu-
gleich waren ihnen aber in diesem Schmelztiegel der hellenistisch gepragten 
Welt Grenzen der Assimilierung gesetzt, wollten sie nicht ihre Bindung an den 
einen Gott und seine Offenbarung preisgeben. Diese ,undurchdringlichen 
Wane und eisernen Mauern` (epAr 139) zwangen die Juden und — in anderer 
Weise — auch die Christen immer wieder zu einer nicht selten heftig umstritte-
nen Positionsbestimmung zwischen Offnung und Abgrenzung, Rilckbesinnung 
und Neuinterpretation. 

In diesem Kontext sind auch die Aussagen iiber die „Volker" zu sehen, die in 
der friihjudischen und urchristlichen Literatur immer wieder als Inbegriff von 
Gotzendienst und Lasterhaftigkeit begegnen. Dieses duBerst einseitige Bild ist 
eM polemischer Topos, der sich auch in der Ubersetzung von D'11ri I ta gOvri mit 
„die Heiden" spiegelt. Das Problem dieser Wiedergabe besteht darin, daB sie 
die ursprOngliche Bedeutungsbandbreite des hebraischen bzw. griechischen 
Begriffs „Volker" auf die negativen Aspekte reduziert und damit den Sprach-
gebrauch bis heute pragt. Demgegentiber zeigen die vorliegenden Untersu-
chungen, daB in der jiidischen und christlichen Literatur von den „Volkern" 
nicht nur in dieser abschatzigen Weise gesprochen wird. Selbst dort, wo die 
Abgrenzung von der als „heidnisch" qualifizierten Lebensweise vorherrscht, 
Lassen die einschlagigen Bemerkungen erkennen, daB das konkrete Gegeniiber 
durchaus differenzierter wahrgenommen wird, als es die Polemik auf den 
ersten Blick vermuten Mt. In diesem Sinn wollen die folgenden Untersuchun-
gen zeigen, wie Juden und Christen bei der Begegnung mit dem Fremden ihren 
Glauben immer wieder neu verstanden und interpretiert haben. 

Herzlich danken mochten wir deshalb allen Autorinnen und Autoren, die 
sich auf die Fragestellung eingelassen und durch ihre Beitrage diese themati-
sche Aufsatzsammlung ermoglicht haben. Unser besonderer Dank gebuhrt 
Herrn Prof. Dr. Drs. h. c. Martin Hengel DD fur seine umfassende Einfiihrung 
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in den historischen und forschungsgeschichtlichen Hintergrund der Proble-
matik. Thin sei zusammen mit Herrn Prof. Dr. Otfried Hofius als den Herausge-
bern dieser Reihe auch gedankt far die Aufnahme in die Wissenschaftlichen 
Untersuchungen zum Neuen Testament. Zu danken haben wir auch dem Ver-
lag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) fur die sorgfaltige Betreuung dieses Bandes, 
Frau cand. theol. Marion Sieker far die Anfertigung des Stellenregisters sowie 
den Autoren ftir die Stichwortlisten, die fiir das Begriffsregister zusammenge-
faBt und noch etwas vereinheitlicht wurden. 

Boppard, September 1993  Reinhard Feldmeier und Ulrich Heckel 
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Einleitung 

In der neutestamentlichen Forschung seit dem Zweiten Weltkrieg hat sich 
weltweit immer mehr das Interesse dem judischen Hintergrund, man konnte 
auch sagen den jadischen Wurzeln des friihesten Christentums zugewandt, 
wahrend in dem Jahrhundert zuvor und bis in die Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg der Schwerpunkt der wissenschaftlichen Aufmerksarakeit bereits in 
der Tubinger und dans noch starker in der religionsgeschichtlichen Schule eher 
bei der heidnischen, d. h. griechisch-romischen bzw. „hellenistisch-orientali-
schen" Umwelt und ihrem Synkretismus gelegen hate, der schon das „Spatju-
dentum" und erst recht das „Urchristentum" massiv beeinfluBt haben soli. 
Beim fruhesten Christentum dachte die religionsgeschichtliche Schule dabei 
vor allem an den EinfluB des heidnischen „hellenistischen" Syriens, eine Hypo-
these, die sich nicht verifizieren lieB. 

Wenn wir dagegen heute von „hellenistischem" EinfluB auf das friiheste 
Christentum sprechen, so denken wir zunachst vor allem an das vielschichtige 
griechischsprechende Judentum, das durchaus nicht nur in der Diaspora zu 
Hause war, sondem auch im palastinischen Mutterland. Jerusalem war ja eine 
zweisprachige Stadt mit einer ganz eigenen, typisch jtidischen „hellenistischen" 
Kultur. D. h. „Hellenismus" und „Heidentum" sind im 1. Jh. n. Chr. durchaus 
nicht mehr einfach deckungsgleich, vielmehr muB man davon ausgehen, daB es 
vornehmlich die vielfaltigen Anschauungen des griechischsprechenden Juden-
turns waren, die den christlichen Missionsgemeinden wahrend des 1. Jh.s auch 
auBerhalb des jadischen Palastinas ihr Geprage gaben. Religiose Phanomene, 
die unmittelbar ohne „jildisch-hellenistische" Vermittlung aus dem griechisch-
romischen oder auch „orientalischen" Heidentum eingeflossen sind, lassen sich 
im fruhen Christentum des 1. Jh.s kaum nachweisen. 

D. h. die ersten uberwiegend „heidenchristlichen" Gemeinden standen noch 
ganz im Schatten der Synagoge, und sie rekrutierten sich vor allem aus „Gottes-
ftirchtigen" und „Sympathisanten", die schon vor ihrer Hinwendung zu der 
neuen messianischen Bewegung am Judentum interessiert gewesen waren und 
mit einer gewissen RegelmaBigkeit den Synagogengottesdienst besucht hatten. 
Der jiidische „ethische Monotheismus", der in den groBen Zentren des romi-
schen Reiches von Alexandria bis Rom z. T. auf fast philosophische Weise 
verktindigt werden konnte, gab dem synagogalen Wortgottesdienst eine be-
trachtliche Anziehungskraft. Weil Paulus „Heiden", genauer Gottesfurchtige 
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stungen der .Niniviten liegen; er besteht vielmehr in Gottes Zuwendung durch 
das Wort des Propheten, und er liegt in Gottes unverdientem Verzeihen. 

Gott ist es, der den Menschen nachgeht, um sie zu retten. Auch dem 
abtrannigen Jona gegenaber ist der der Menschenjager (§ 178). Wer dachte hier 
nicht an die „Menschenfischer" von Mk 1,17? 

Naher als De Jona ist wohl kein Zeugnis jiidischer Theologie je an die 
Botschaft Jesu und an das Evangelium der Kirche herangekommen. Nicht 
zufallig; denn es ist eine Predigt, die es wagt, die Heiden gan7 unvoreingenom-
men in den Blick zu nehmen, und die ermutigt, auf sie zuzugehenu. 

Gerade wenn man unseren Text unter dem Gesichtspunkt des vorliegenden 
Sammelbandes betrachtet, ist er eM Ruhmesblatt des hellenistischen Juden-
tums. 

Die Abwehr der Fremden in den Texten 
aus Qumran 

Zum Verstandnis der Fremdenfeindlichkeit in der Qumrangemeinde* 

von 

ROLAND DEINES 

I. Alttestamentliche Voraussetzungen 

Die Stellung des Alten Testaments zu den „Volkem" ist bekanntlich mehr-
schichtig. In der vorexilischen, staatlichen Zeit Israels sind die „Volker" vor-
wiegend als nationale Gegner dargestellt, ohne daB dadurch einzelne Falle von 
Freundschaft oder Biindnis ausgeschlossen waren. Die universale Mission 
Israels fiir die heidnischen Nationen ist nock nicht im Buick. Erst in der 
exilischen und nachexilischen Literatur haufen sich die Belege, die von einem 
Auftrag oder einer Sendung Israels an die Volker sprechenl. Diesem theologi-
schen Universalismus steht die notvolle Erfahrung der eigenen Wirklichkeit im 
verheiBenen Land gegenaber. Die Exulantengemeinde ist nicht annahernd in 
der Lage, das ehedem jadische Land wieder in Besitz zu nehmen. Stattdessen 
ist sie gezwungen, unter heidnischer Herrschaft, Seite an Seite mit „Heiden" im 
eigenen Land zu leben. Die daraus erwachsene Gefahr der Vermischung mit 
den Volkern wird zu einem bestimmenden Thema der zweiten Tempel-Peri-
ode. Die Sendung des jiidischen Volkes an die Heidenwelt drohte in der 
Vermischung des Volkes mit seinen Nachbarn unterzugehen — so die Befiirch- 

* Angesichts der zunehmenden Spezialisierung und ausufernden Literaturproduktion auf 
dem Gebiet der Qumranforschung wird es fur Nichtfachleute immer schwieriger, mit der 
Entwicklung und dem jeweiligen Forschungsstand Schrift zu halten. Auch der vorliegende 
Beitrag kann die inzwischen in immer schnellerer Folge erscheinenden Quellen und die 
Literatur nur sehr selektiv verarbeiten, insbesondere wurden die literarkritischen Arbeiten zu 
den einzelnen Texten nicht berticksichtigt. Angesichts des hypothetischen Charakters meiner 
Uberlegungen 1st dies besonders bedauerlich. Darum mochte ich den Aufsatz als einen 
Diskussionsbeitrag verstanden wissen, der darum benitiht ist, die Qumran-Gemeinde wieder 
etwas mehr vom Himmel zuriick nach Jerusalem zu bringen. 

1  VgI. die Einleitung in dem Beitrag von P. MARINKOW6 in diesem Bd., bes. Anm. 1. 
AuBerdem HULST 1984, 322f; Leftism 1989, 193f; SCHMIDT 1987, 319-324 (§ 16 Hoffnung far 
alle Volker). 

11  Die andere ps.-philonische Predigt, De Sampsone, ist, ihrem Text gemaB (Ri 13ff), ganz 
anders gefaBt. M. E. spricht dies nicht einmal gegen die Identitat desselben Autors. Beide 
Tendenzen charakterisieren reit Esra das Judentum. 
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tung der einen, oder sich zu erfullen — so die Hoffnung der anderen. Nationaler 
Partikularismus und missionarischer Jahwe-Universalismus standen sich ge-
geniiber. Doch dieser ,ideale Gegensatz' trug in der Wirklichkeit des Alltags 
viel profanere Zitge. Die sich auf den prophetischen Universalismus Berufen-
den waren oftmals in Wirklichkeit mehr am freien Handel und am wirtschaftli-
chen und kulturellen (und das bedeutet immer auch am religiosen) Kontakt mit 
den iibrigen Vo'kern interessiert als an missionarischen Intentionen. Bei den 
Nationalgesinnten trat neben die berechtigte Sorge urn die Erhaltung der 
eigenen Identitat nicht selten ein auf der Erwahlung basierendes Oberlegen-
heitsgefahl, das diese streitbaren Gottesmanner zu nicht immer ganz angeneh-
men Zeitgenossen machte. Die Gestalt des Nehemia ist hierfur typisch, der 
Streit um die Mischehen im Esra- und Nehemiabuch zeigt die konkreten 
Konflikte. Sie wurden durch personliche Animositaten zusatzlich angeheizt, 
wie der Streit zwischen Nehemia und dem „Ammoniter-Knecht" Tobija zeigt 
(vgl. Neh 2,10.19;6,18f;13,4-9), dessen Nationalitat — bezeichnenderweise(!) 
— nicht eindeutig festgestellt werden kann. Sein Name und der seiner Familien-
angehorigen weist ihn als Anhanger des Jahwe-Glaubens aus, wofur auch seine 
guten familiaren und politisch-religiosen Beziehungen zur jiidischen Aristokra-
tie und Priesterschaft sprechen (vgl. 6,18f;13,4-9)2. 

In den Zusatzen des chronistischen Bearbeiters der Nehemia-Denkschrift 
wird die Feindschaft gegen Ammoniter und Moabiter noch vertieft, indem Dtn 
23,3f ausdriicklich zitiert wird (in Neh 13,1-3; s. a. 13,23 —27); andererseits 
bleibt das Werk offen fur die, „die sich absondern von den Volkern der Lander 
hin zur Tora Gottes" (10,29)3, wobei die Betonung auf der Absonderung liegt. 
Das Argernis des Tobija aber war, daB er als Angehoriger der Jahwe-Kultge-
meinde nicht mit den heidnischen Nachbarn brach und mit dieser Haltung 
offensichtlich nicht allein war. In der Familie der sehr wahrscheinlich von ihm 
abstammendenTobiaden, die mit dem Jerusalemer Hohepriester Onias II. ver-
schwagert waren, zeigten sich ahnliche Tendenzen ab der Mitte des 3. Jh.s 
v. Chr.4  Es waren gerade solche Negativerfahrungen mit Proselyten oder Ju- 

2  Vgl. GUNNEWEG 1987, 101 anders 56f.165f, wo er die judische Abstammung abschwacht. 
Vgl. a. HENGEL 1988, 487: „Ob dieser Tobia z. Zt. Nehemias ein judaisierter Ammoniter oder 
ein wirklicher Jude war, ist schwer zu entscheiden ..." Allgemein zum Konflikt zwischen der 
weltoffenen ("syncretistic party" bzw. „assimilationists") und der partikularistischen Gruppe 
(„Yahweh-alone group" bzw. „separatist party") s. SMITH 1987, 96-146. 

3  0%17w; min-'7 i mrarn  '711131-'77 Diese Erweiterung des wahren Israels Ober den 
Kreis der Heimkehrer aus Babel hinaus wird von GUNNEWEG 1987, 120 (s. a. 132 u. DERS. 1985, 
116f) einer nachchronistischen Oberarbeitung zugeschrieben, auf die auch Esra 6,21 und Neh 
9,2 zuruckgehen soil: „E 6,21 wie N 9,2 setzen mit dieser ihrer Korrektur die theologische 
Konzeption des Chr nicht-schlichtweg auBer Kraft, sondem schreiben sie fort: Mag es wahr 
sein, daB nur die aus dem Gericht des Exils Heimgekehrten das wahre Israel der nachexili-
schen Zeit darstellten — damals darstelltenl —, so gehoren doch heute zur Gemeinde alle, die 
sich vom fremden Wesen absondem und sich in wahrer BuBe zu Israels Gott bekennen." 

4  Vgl. dazu HENGEL 1988, 486-495; DERS. 1978, 345. 

den, die engen, auch familiaren Kontakt zu den heidnischen Nachbarvolkern 
unterhielten, die dazu fuhrten, die Grenzen gegen alles Fremde so eng wie 
moglich zu machen5. 

Der schwelende Konflikt zwischen Anpassung und Absonderung entfachte 
sich in der Regierungszeit des Antiochus IV. Epiphanes (175 —164 v. Chr.) zu 
einem lodernden Aufstand, der innerhalb weniger Jahre die Tempelprovinz 
Jerusalem in einen bedeutenden Territorialstaat verwandelte. Fiir einen Mo-
ment schien der Partikularismus endgiiltig die Oberhand zu gewinnen, doch die 
Hasmonder als neue Machthaber erkannten sehr schnell, daB das junge Staats-
gebilde nur lebensfahig sein wiirde, wenn es politisch und militarisch nach 
hellenistischen Vorbildem gefahrt wurde. Damit traten die Vorkampfer fur die 
nationale, am Gesetz orientierte jiidische Identitat das Erbe jener heiden-
freundlichen Bewegung an, die schon im 4. und 3. Jh. v. Chr. das kulturelle Bild 
des Jrtdentums bestimmten6. 

Die Ubernahme des Erbes verursachte einsclmeidende Veranderungen, die 
sich aus der neugewonnenen politischen Souveranitat ergaben. Der Wiederer-
oberung des verheiBenen Landes korrespondiert eine theologische Neubewer-
tung des Landes Israel, wie sie in den Jahrhunderten der Fremdherrschaft nach 
dem Exil nicht mehr moglich war'. Die Reinheit des Landes von allem Frem-
den wurde zu einem politisch-theologischen Programm, mit dem einerseits eine 
expansive Eroberungspolitik verteidigt und andererseits die Bedenken der 
konservativen, gesetzesorientierten Bevolkerungsschichten ausgeraumt wer-
den konnten. Das wechselhafte und spannungsvolle Verhaltnis des jiidischen 
Volkes zu seinen hasmonaischen Herrschern ist in der Januskopfigkeit ihrer 
Politik begrtindet. Es ist von daher auch verstandlich, daB die innerjudische 
Opposition gegen die Hasmonder von der Partei ausging, die theologischen 
Erwagungen den Primat vor politischen einraumte: den Pharisdern. Und es ist 
bezeichnend, daB der pharisaische EinfluB auf das Volk im politischen Bereich 
immer dann zuriickging, wenn nationale Parolen die Emotionen hochschaukel-
ten8. 

5  Vgl. dazu HENGEL 1976, 190-223. 
6  Vgl. HENGEL 1988, 55-61: Besonders die in jener Zeit beliebte Gattung der Hofgeschich-

ten zeichnen ein positives Bild der Beziehung zwischen jiidischen Untertanen und heidnischen 
Herrschem. Das Verschwinden dieser Gattung nach dem 2. Jh. v. Chr. (58) spiegelt die 
veranderte Situation unter der seleukidischen Herrschaft und in der hasmonllisch-romischen 
Epoche bis 70 n. Chr. wider. Auch 4 QPrNab (= 4 QOrNab) gehort zu dieser Gattung, dessen 
positive Darstellung des heidnischen Herrschers vollig untypisch fur die Gemeinschaft der 
Essener ist (s. HENGEL, ebd. 56 Anm. 202). MEYER 1989, 1171 denkt fiir die Abfassungszeit 
dieses Textes an die „persische Periode des Judentums", deren „tolerante Staatsreligion" ein 
solches „universales Weltgeftihr erzeugte; VAN DER WOUDE gibt als Datum das 3. Jh. v. Chr. 
an, vgl. 1992, 33-35. 

7  Vgl. MENDELS 1987; KASHER 1990, 131 u. o.  
8  Vgl. WELLHAUSEN 1967, 96.102.110. 
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Neben den Pharisdem bildeten die Essener eine weitere Gruppe innerhalb 
des judischen Volkes, die das geistliche Amt holier achtete als das weltliche. 
Die Entstehungsgeschichte der essenischen Bewegung liegt noch immer im 
Dunkeln, doch kann als sicher gelten, daB sie schon vor der Religionsnot unter 
Antiochus IV. bestand, wenn auch wohl kaum schon sehr lange in einer fest 
organisierten Form9. Diese protoessenischen Kreise waren das Sammelbecken 
apokalyptisch-eschatologischer Traditionen und Hoffnungen, die von einem 
starken Gegensatz zwischen Israel und den heidnischen Volkern gepragt wa-
ren. Die Wurzeln dieser Bewegung reichen in die persische Zeit zurtick, die 
eigentliche Bildung der Essener als separatistische Partei kann jedoch erst auf 
das Jahr 152 angesetzt werden. Damals legte sich der Makkabaer Jonathan 
(152-143 v. Chr.) als Nicht-Zadokide den hohepriesterlichen Ornat an, was 
ihm innerhalb der Sekte den Titel „Frevelpriester" einbrachte. Die sich an-
schlieBenden hundert Jahre zwischen 150 und 50 v. Chr. gelten als die Zeit der 
Abfassung der genuinen Sektenschriften (CD, 1 QS, 1 QM, 1 QH, Pesharim), 
wobei diese Liste durch die inzwischen edierten Texte um ein Vielfaches 
verlängert werden muB (etwa urn 4 QMMT, 11 QT und zahlreiche weitere, 
fragmentarische liturgische und halachische Textfragmente vor allem aus Hoh-
le 4). Sehr viel weniger ist aus der Zeit von 50 v. bis 70 n. Chr. bekannt. Als 
sichere Ergebnisse gelten die Aufgabe der Siedlung in Qumran beinahe wab-
rend der ganzen Regierungszeit des Herodes, die moglicherweise mit dem 
Tempelbau zusammenhangt10 , und die aktive Beteiligung der Essener am 
Aufstand gegen Rom11. Erinnert sei hier besonders an den gescheiterten 
Angriff auf Askalon (Jos, Bell 3,9-28), der u. a. von dem Essener Johannes 
angeffihrt wurde und dessen Durchfiihrung Elemente des Heiligen Krieges 
aufwies12. Die Beteiligung des Johannes hangt moglicherweise mit Aussagen 
der Kriegsrolle zusammen, die in ihrer ersten Kolumne neben Edom, Moab 
und Ammon auch die Philister in ihrer Gegnerliste nennt (Z. 2), bzw. nach der 
Einnahme Jerusalems (die m. E. in Z. 3 vorauszusetzen ist, s. u. S. 65), von 

9  HENGEL 1988, 319f: Die 390 Jahre von CD 1,5f verweisen „far die straffere Formierung 
der ,Frommen` ungefahr auf die Zeit zwischen 175 und 170 v. Chr., als die hellenistische 
Reform in Jerusalem in Master Mine stand" (320, vgl. a. Laato 1992, 606f). Fur einen 
fruheren Ansatz in die Zeit um 200/199 v. Chr. pladiert DIMANT 1984, 544f. Sie sieht darin eine 
Reaktion auf den ijbergang Israels von ptolemaischer in seleukidische Herrschaft, der zudem 
mit dem Tod des hochverehrten Hohepriesters, Simons (II.) des Gerechten, zusammenfallt. 
Dessen Sohn Onias III. ist der letzte rechtrnaBige zadokidische Hohepriester in Jerusalem. 
Dimant und Hengel berufen sich beide auf athHen 85-90 (,Tier-Apokalypsel, wo die 
Weltgeschichte bis zur Aufrichtung des messianischen Reiches dargestellt ist. Die darin 
vorausgesetzte Chronologie verweist ebenfalls auf eine Entstehung in der ersten Halfte des 
2. Jh.s v. Chr. 

to Vgl. BAUMGARTEN 1977, 61.73f; BROOKE 1988, 225f. Zum Jerusalemer Essenerviertel s. 
RIESNER 1985, 69-74. 

11  BROOKE 1988, 234-236. 
12  Vgl. HENGEL 1976, 290. 

einem Feldzug gegen die agyptischen Kittaer redet (Z. 4). Askalon ware der 
erste Ort auf diesem Weg gewesen13. 

II. Die Stellung zu den Fremden/Heiden im eschatologischen 
Horizont der Qumrangemeinde 

Im Rahmen des Themas dieses Sammelbandes geht es im folgenden darum, die 
Stellung dieser rigoristisch-konservativen Gruppe innerhalb des jiidischen Vol-
kes zu den Fremden zu beschreiben, wobei der Schwerpunkt auf jenen Texten 
liegt, die von einzelnen Fremden reden (als Tr oder 41D3 bzw. 13113 bezeich-
net). Der „Fremde" ist dabei, entsprechend dem alttestamentlichen Sprachge-
brauch, der Heide, der keinen Anteil an der wahren Jahwe-Verehrung hat14. 
Daneben tauchen in den Texten Millis die heidnischen „Volker" (0,11 oder 
O' n37) als Kollektivbegriff auf15 . Meistens handelt es sich dabei um eine Bezeich-
nung fur die historischen oder gegenwartigen nationalen Feinde und Eroberer. 
Letztere konnten mit den eschatologischen Feinden zusammengesehen wer-
den, weil die Gemeinde in Qumran sich selbst ,,on the threshold of the escha-
ton" (DuvrANT 1984, 539) glaubte. Ihre eigene Existenz und ihre Taten waren 
von einer unmittelbaren Naherwartung gepragt, da sie offenbar davon iiber-
zeugt waren, daB die ersten Ergebnisse des Enddramas bereits stattgefufiden 
hatten. Die in 1 QM 1,1-2 beschriebenen Kampfe liegen m. E. bereits weit-
gehend hinter der Gemeinde! Die Befreiung des Landes hatte mit Judas Mak-
kabaus bereits begonnen, und nur der Ungehorsam des Volkes und seiner 
Fithrer brachte eine „Verzogenmg" der Endereignisse, die erst aufgehoben 
sein wurde, wenn die Gemeinde der Frommen die Fiihrung des Volkes Ober-
nommen haben wird. Dann beginnen die Ereignisse nach dem Plan von 1 QM 
1,3ff sich zu ereignen16. 

13  Auch das unverzagte und trotzige zweite Anrennen gegen die Stadt nach der anfangli-
chen katastrophalen Niederlage (Jos, Bell 3,22) laBt sich mit der Theologie der Kriegsrolle in 
Einklang bringen, die Niederlagen als Anfechtungserfahrung in den Kriegsverlauf eingeplant 
hat (vgl. 1 QM 16,11ff). 

14 Vgl. LANG 1986, 454-462: sowohl in den deuteronomistischen als auch in den priester- 
schriftlichen Traditionen meint  bzw.  l] den „Auslander", der sich nicht fiir die 
Jahwereligion &filet (anders die singulare Stelle Jes 56,6, wo es einen Proselyten meint). 
Mehrdeutiger ist 11, das vor allem in prophetischen Texten die Feinde Israels meint, dann 
aber auch alle Personen, die sich durch ihr Verhalten oder Ergehen als „fremd" erweisen, vgl. 
SNUDERS 1977, 559-564. Davon zu unterscheiden ist der 11, der ebenfalls nicht eindeutig als 
Auslander verstanden werden kann, aber im Gegensatz zum it keine Bedrohung oder 
Gefahrdung darstellt. Bei IA ist zudem die starke Wandlung des Sprachgebrauchs zwischen 
vorexilischer („sozialer Typenbegriff") und nachexilischer Zeit (Begriff des Sakralrechts) zu 
beriicksichtigen, vgl. dazu jetzt BULTMANN 1992, 22 u. O. 200f.207.214.216f. 

15 Vgl. die Hinweise bei HDLST 1984, 324f. 
16  Vgl. dazu a. HENGEL 1988, 343f, der ausgehend von athHen 90,6-13 zu einem ganz 

ahnlichen Ergebnis kommt, das er ebenfalls mit 1 QM in Beziehung setzt. Mit den Siegen des 



Dieses Wissen urn das Hineingerissensein in die letzte Zeit bestimmt auch die 
Haltung gegenuber den Fremden. Die These des vorliegenden Beitrages ist, 
daB die allem Anschein nach zweistufige Eschatologie der Qumrangemeinde17  
mit der ambivalenten alttestamentlichen Stellung zu den Heiden im Eschaton 
verrechnet werden kann. Dabei ist die erste Stufe gepragt von einer volligen 
Trennung von allem Fremden, das im heiligen Volk, im heiligen Land, in der 
heiligen Stadt und im heiligen Tempel Gottes keinen Raum haben darf. Dieser 
totalen Absonderung nach auBen entspricht ein Reinigungs- und Siihnungspro-
zeB im Inners, dessen Ziel die Restauration des Bundesvolkes ist und dessen 
Zentrum und Mittelpunkt der erneuerte und vollkommene Tempelkult auf 
dem Zion unter der Leitung der legitimen Priesterschaft ist. Diese erste Phase 
kann moglicherweise in weitere Etappen unterteilt werden: 

(1) Die Bildung der Qumrangemeinde als Nucleus des neuen Bundesvolkes 
,,in der Wuste" als „Dberwinterungsort" fur das ausgesetzte Eschaton, nach-
dem die Befreiung des Landes von den Heiden bereits begonnen hat's. 

Judas Makkabaus gegen die Heidenvolker, die ihn trotz aller Anstrengungen nicht zu uber-
winden vermochten, beginnt der eschatologische Endkampf (90,14-19). S. a. DimA/sir 1986, 
181 m. Anm. 40. Die Stellung von Kol. 1 im Rahmen von 1 QM ist bekanntlich umstritten. Es 
spricht jedoch vieles dear, daB sie erst nachtraglich mit dem aus Kol. 2-9 bestehenden Teil 
verschmolzen wurde. Wants und warum dies geschah, laBt sich nicht mit hinreichender 
Klarheit sagen. Denkbar ist, daB die historischen Entwicklungen im 2. und 1. vorchristlichen 
Jh. immer neu eine Adaption an gegenwartige politisch-militarische Situationen erforderte, 
die mittels Textveranderungen oder Neuinterpretation von Gegnerbezeichnungen erfolgte. 
Eine Obersicht Ober altere Vorschlage und einen eigenen Versuch, die Genese von 1 QM zu 
beschreiben bietet DAVIES 1977, speziell zu Kol 1. s. 113-121 (s. a. 25f); vgl. ferner VAN DER 

WOUDE 1992, 12-16, zu Kol. 1 s. 13f. Ober den eschatologischen Charakter der Kriegsrolle 
s. a. HENGEL 1976, 283 —287. 

17  Vgl. WISE 1991, 113 u. dazu unten S. 79f; Slam 1991, 77 schreibt zu 4 Q 462 Z. 10: ,,the 
passing of a period of darkness and the appearance of a period of light, issuing in an eternal 
rule." 

18  Vgl. RAPPAPORT 1981, 86: ,,The conquest of Palestine and eradication of its foreign 
elements, above all the poleis (. .), was almost completed towards the middle of the first 
century B.C.E." S. a. KASHER 1990, 116-169. Die militarischen Erfolge der Hasmonaer 
machten es der Gemeinde in Qumran schwer, eine eindeutige Position zu beziehen. Unter den 
Schriftrollen befinden sich eindeutig antihasmonaische Texte (vgl. ESIIEL 1991, 418f), aber 
auch solche, die die Hasmonaer im Stil des 1 Makk feierten, vgl. dazu den nun veroffentlichten 
Text 4 Q 448 (EsnulYARDENt 1991). Die drei schmalen Kolumnen enthalten in der oberen 
Kolumne Teile von Ps 154 (s. u. S. 69), dessen letzte Verse (18-20) auf einen eschatologi-
schen Richter und Erloser Israels vorausschauen. Sie sind in 4 Q 448 i 9 sicher vorauszusetzen: 
[. ..] 1311  'W. In den 2 darunterstehenden Kolumnen findet sich ein Psalm auf Konig 
Jochanan: 
„(Z. 1) Die heilige Stadt(?). (Z. 2) Auf ('717) Jochanan, dem Konig, (Z. 3) und der ganzen 
Gemeinde deines Volkes (Z. 4) Israel, (Z. 5), welches ist in den vier (Z. 6) Richtungen des 
Himmels, (Z. 7) sei volliger Friede. (Z. 8) Und wegen deiner Konigsherrschaft (Z. 9) werde 
dein Name gepriesen." 
Die dritte Kolumne ist unvollstandig, aber auch hier ist von Jochanans Konigtum die Rede 
(Z. 6.8), auBerdem taucht das Stichwort „Krieg" auf (Z. 7). Der Kontext ist wie in Kol. 2 
eindeutig ein positiver. Von den Herausgebern wird Jochanan mit Alexander Jannai identifi- 

(2) Die Inbesitznahme und Reinigung von Jerusalem und dem Tempel 
durch die Sektenmitglieder, diem. E. in 1 QM 1,3f angedeutet ist (vgl. a. 1 QM 
3,11; 7,4): 

„(...), bei der Riickkehr der Exulanten der Sohne des Lichts von der Wiiste der Volker 
urn zu lagern in der Woste Jerusalems. Und nach dem Krieg werden sie von dort 
herausziehen ge[gen alle Scharen] der Kittaer in Agypten."19  

Danach erfolgt die vollstandige Befreiung des Landes von den letzten heidni-
schen Bastionen. Damit geht die Restitution des Volkes einher, die moglicher-
weise mit einer Rtickftihrung aller Juden aus den Landers ihres Exils verbun-
den ist, vielleicht sogar mit einer ersten Auferstehung der Toten20. „[ ... Das] 
ist die Zeit des Heils ftir das Volk Gottes und die Zeit der Herrschaft fur alle 
Menschen seines Loses, aber ewige Vernichtung fth das ganze Los Belials" (1 
QM 1,5)21. 

(3) Damit ist die dritte und letzte Etappe der ersten Phase eingelautet, in der 
das eschatologische Israel gegen die tibriggebliebenen Einwohner des verhei-
Benen Landes in den Gen 15,18-21 gesetzten Grenzen und anschlieBend gegen 
alle ilbrigen Nachkommen der drei Noah-Sohne Krieg zu führen hat22. Davor 
ziert. Wegen der ablehnenden Haltung der Essener gegentiber den Hasmonaern denken sie, 
daB der Text nicht in Qumran entstand, sondem von einem Mitglied der Sekte bei seinem 
Eintritt in die Gemeinschaft dorthin mitgebracht worden war. Geschrieben wurde die Hand-
schrift im 1. Viertel des letzten Jh.s v. Chr. 

19  C'lSt3 0"11771 ['Till "SO '7]n inin *sr,  m721- 7n7 nntii Zu n'Pr +  als militarischem 
Terminus vgl. 1 Kön 20,22; 2 Kon 12,18;17,3;18,13; Jer 50,3; Ez 38,11.16; Joel 1,6; Nah 2,2 
u. o. Problematisch ist die Fortsetzung des 1 QM-Textes, weshalb vielfach eine andere Lesung 
des fehlenden Textes vorgeschlagen wurde, vgl. die Zusammenstellung bei DAVIES 1977, 117f. 

20  Vgl. Sswni 1991, 77 zu 4 Q 462: ,,The text may be understood as a predication of the 
return of the Jewish people from the diaspora, culminating in the restoration of a pure 
Jerusalem." Als Parallele vgl. 11 QT 59,2-13. Elemente der hesekielschen Vision der 
Totengebeine scheinen hier ferner wichtig geworden zu sein, vgl. 4 Q 385 Second-Ezekiela 
2-3 (hg. v. Srauormtt/Dimam 1988). Das Fragment interpretiert die Totengebein-Vision ,,as 
predicting historical or eschatological events" (inns. 1988, 48 u. Kisrmi/Q1Autox 1992, 596), 
d. h. die Auferstehung der Gerechten konnte durchaus far diese Phase des Eschatons erwartet 
worden sein, vgl. dazu jetzt 4 Q 521 2ii12. Zum EinfluB von Hesekiel auf Qumran s. Co-IRENE-1.  
1988. 

21  So auch 4 QpPs 37 ii 6f, die Auslegung von Ps 37,10 auf die Zeit nach den 40 Jahren, wenn 
die Frommen allein das Land besitzen werden (s. a. ii 4f ;iv 2f), und die Gottlosen, das sind wie 
in 1 QM 1,2 die Heidenvolker und diejenigen Juden, die ihnen gleich geworden sind, nicht 
mehr gefunden werden: Die, die umgekehrt sind in die Wtiste, werden ftir Milner im Land 
wohnen (4 QpPs 37 ii 26 —iii 2), sie erhalten als Erbteil die ganze Welt `7[7n]7 '717 n'ma  (iii 
10) und werden den Berg Israels mit seinem Tempel besitzen (iii 11). 

22  Vgl. YADIN 1962, 18ff, der 3 Kampfphasen unterscheidet: 1. die Nachbarvolker (1 QM 
1,1f), die innerhalb der Grenzen des verheiBenen Landes leben; 2. die Kittaer in Agypten (1 
QM 1,4) and 3. die Konige des Nordens, die er mit den Nachkommen der Noahsohne 
identifiziert (vgl. ebd. 258, wo Yadin als Anm. zu „Konige des Nordens" auf seine Auflistung 
der Noahsohne 26-33 verweist). Die Dreiteilung der Kriegszeit in der 1 Kol. harmonisiert 
Yadin mit den Angaben ober die 40 Jahre Krieg von Kol. 2, wo fiir die ersten 6 Kampfjahre, in 
denen das Volk nach der Interpretation Yadins gemeinsam zu kampfen hat, keine Gegner 
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hat das Volk den Kampf gemeinsam sechs Jahre lang vorzubereiten23, danach 
lampfen mehrere Einzelkampfgruppen gleichzeitig an verschiedenen Orten (1 
QM 2,10ff). Diese sechs Jahre der Vorbereitung, die durch das erste Sabbatjahr 
in dem 40-Jahr-Zyklus abgeschlossen werden, beinhalten die Restitution des 
Volkes und des Tempeldienstes (1 QM 2,1-6). Damit erklart sich auch zwang- 

• los die Tatsache, daB 1 QM Opfer und Tempelgottesdienst nennt, obwohl 1 QS 
und andere Qumrantexte hier sehr viel ablehnender sind. In dieser Etappe 
wurde dann auch spatestens das Auftreten des davidischen Messias erwartet, 
der als Fiihrer die letzte Schlacht urn die Weltherrschaft Gottes leiten wird (vgl. 
HENGEL 1976, 281-283). 

Mit der endgiiltigen Unterwerfung der Heidenwelt unter den Konig auf dem 
Zion beginnt die zweite Stufe des universalen Heils, die Zeit, in der die Volker 
der Erde zum Zion wallfahren, um dorthin ihre Schatze zu bringen und von 
dorther Belehrung und Erleuchtung zu erfahren24. Um diese heilsgeschichtli-
che Mission an der Volkerwelt zu vollbringen, ist jedoch zuvor eine vollige 
Trennung von den VOlkern notwendig. Die Abwehr alles Fremden von Tempel 
und Land, die die erste eschatologische Phase bestimmt, ist demnach zu verste-
hen als die Voraussetzung fiir die Ermoglichung des Heils der Volker. Mit 
diesem eschatologischen Entwurf gelingt es der Gemeinde von Qumran, bei-
den alttestamentlichen Tralitionsstromen gerecht zu werden. Hineinverwoben 
in dieses Endgeschehen ist die umstrittene qumranische Messianologie, auf die 
im folgenden nicht eingegangen werden kann. Es erscheint mir jedoch wahr-
scheinlich, daB die Vorstellung des priesterlichen Messias im Zusammenhang 
mit der Kultreorganisation steht, wahrend der davidische Messias erst unmit- 

genannt werden (s. dazu die nachste Anm.). In diese Zeit verlegt Yadin darum die ersten 
beiden Phasen, wahrend filr die tibrigen 29 Jahre die Noahsohne als Gegner annimmt, auf die 
in KoL 1 nur sehr summarisch Bezug genommen wird (1,6). 

23  Die Deutung der ersten 6 Jahre als Vorbereitungszeit widerspricht der Annahme Yadins 
und anderer, nach denen in dieser Zeit die in 1 QM 1,1 —4 genannten Feinde bekampft werden 
(vgl. YADIN 1962, 265; DAVIES 1977, 25f), doch die Terminologie von 1 QM spricht eindeutig 
far die von mir vorgeschlagene Deutung. Das bier gebrauchte Verb 1137 bedeutet in den 
Qumrantexten immer „herrichten", „organisieren", „rtisten" oder „mustem", aber niemals 
„kampfen", vgl. 1 QM 2,5.9 (2x); 7,3; 1 QS 6,4; 1 QSa 2,17. Besonders aufschluBreich ist 1 QH 
4,24, wo es sich auf die Vorbereitungsphase ftir den in 4,26 beschriebenen Endkampf bezieht. 
Zu Recht ilbersetzt LOHSE 1981, 185: „In den ftinfunddreiBig Jahren des Dienstes soli der 
Krieg sechs Jahre lang gertistet werden, und es soil ihn die ganze Gemeinde gemeinsam 
riisten" (1 QM 2,9). 

24  Ftir diesenc Tell mtissen aus Platzgrtinden einige Stellenangaben gentigen: 1 QM 
12,13-16;19,4-7; 1 QSb 3,18-21.27f ;4,27f;5,24 —29; 4 QpJesa (= 4 Q 161) 7 ii 22-29. Der 
letztgenannte Text ist von besonderer Bedeutung, weil sich auch in ihm das oben skizzierte 
eschatologische Szenario in der Auslegung von Jes 10,22-11,5 nachweisen laBt: Zuerst 
kampft der „Rest" fur das_Volk (4 QpJesa  2-6 ii 17-19 entspricht 1 QM 1,3 [s. HORGAN 1979, 
78f]) , dann beginnen die letzten Tage, in denen der Kampf Akko und den Philistem gilt (4 
Qpiesa 2-6 ii 26-29, vgl. 1 QM 1,2.4). Der letzte Feind sind die Kittim (4 QpJesa 7 iii 7-13), 
deren Unterwerfung ein universales Friedensreich vom Zion aus begrtindet, das von einem 
Davididen regiert werden wird. Vgl. a. WOLFF 226f. 

telbar vor oder wahrend des neunundzwanzigjahrigen Volkerkrieges auftritt. 
Dem Lehrer der Gerechtigkeit konnte dann in einer spateren Geschichtsdeu-
tung die Rolle des Elia redivivus zugefallen sein, der durch sein Werk und seine 
Schriften den Grundstein fur das emeuerte Bundesvolk und den erneuerten 
Tempelkult legte, bei dem der Messias aus Aaron als Hohepriester Sane fur 
das game Volk und die ganze Welt erwirkt (vgl. DIMANT 1984, 5401). 

III. Die Texte 
I. Die Heidenvolker in den protoessenischen Traditionen — ein Uberblick 

Innerhalb des Corpus der Qumran-Literatur gibt es eine Fiille von poetischen, 
hymnischen und mit den biblischen Psalmen verwandte Texte. Darunter befin-
den sich etliche Psahnenkollektionen, deren Texte aus der spatpersischen und 
fruhhellenistischen Zeit stammen. Ihr Vorkommen in Qumran-Handschriften 
aus der hasmonaischen Epoche zeugt von einer gewissen Wertschatzung dieser 
Texte in den Kreisen der Qumranfrommen. Man kann darum annehmen, daB 
ihr ursprunglicher Sitz im Leben die Konventikel jener „Frommen" waren, aus 
denen die chasidische und dann spater die essenische Bewegung entstammte. 

Diese Psalmen stehen den kanonischen in vielem sehr nahe, hier wie dort ist 
der Gegensatz zwischen dem Gerechten und dem Frevler ein zentrales Motiv. 
Dazu kommen sch8pfungstheologische Aussagen und eine starke Betonung 
der Erwahlung Israels, wodurch auch die ubrigen Volker in den Blick geraten. 
Das Festhalten an Jahwe als Weltschopfer zwang Israel, und damit auch die 
partikularistischen Zirkel der Frommen, immer wieder neu fiber das Verhdltnis 
zu den Heidenvolkem nachzudenken. Die Handschrift 4 Q 381 kann dafiir als 
Beispiel dienen. Das erste Fragment (4 Q 381 1) beschreibt Jahwes Sch6pfung 
als Quelle der Weisheit und Einsicht fur den, der sich damit beschaftigt (vgl. 1 
QM 10,8b —16; 1 QH 1,1-20;13,7-16)25. In den Fragmenten 69 und 76f, die 
nach Meinung der Herausgeberin einen zusammenhangenden Text bilden, 
fehlen zwar die Schopfungsaussagen im erhaltenen Text (vgl. a. Frgm. 76f, Z. 1 
u. Z. 16 [Anfang]) , dennoch sind Parallelen zu Frgm. 1 erkennbar. Shuller 
verweist zudem auf die enge Parallelitat von 4 Q 381, Frgm. 69 + 76f mit dem 
Gebet in Neh 9,6-37, das ebenfalls mit einem Bekenntnis zu Jahwe als Schop-
fer einsetzt (9,6). Daran schlieSt sich ein Riickblick auf die Heilsgeschichte 
Gottes mit seinem Volk an (7-37: Von Abrahams Erwahlung bis zur eigenen 
Gegenwart). Das Exil und die gegenwartige Fremdherrschaft wird als Strafe 
fur die Gesetzestibertretung genannt26, das Gebet schlieSt (oder bricht ab?) 

25 

 
,,The emphasis is not on God's wisdom in creation, but on instruction to the simple and 

the ignorant so that they might understand", so SHULLER 1986, 85. 
26  Vgl. a. 4 Q 381 Frgm. 33, Z. 8-11, ein Psalm, der die Oberschrift tragt: „Gebet Manas-

ses, des Konigs von Juda, als ihn der Konig von Assyrien gefangennahm." Wegen der Sande 
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ohne Bitte, nur mit der Klage: „Wir sind in groBer Not." Der Psalm in 4 Q 381 
blickt ebenfalls auf die Geschichte Gottes mit seinem Volk zuruck, und in 
beiden Texten ist das Thema des Landes zentral (vgl. Frgm. 69, Z. 1.2.6; in Neh 
9 kommt 14x rai vor). Wichtig ist Z. 8, wo der Bruch des Bundes mit Gott am 
Sinai, der zur Landgabe und Landnahme fiihrte, als ,,to act as a stranger" 
(1=7)27  beschrieben wird. Die Hitpael-Form (vgl. Gen 42,7; 1 Kön 14,5) 
steht dabei parallel zu 11411 14D71') „den Bund brechen". Das Fragment 76f redet 
von Gottes Eigentumsvolk (Z. 5:1»'7X0 n17, vgl. Ex 19,5; Dtn 7,6;14,2;26,18; Ps 
135,4), das in einer himmlischen Gerichtsszene angeklagt und von Jahwe 
gerichtet wird. Die SchluBzeilen beschreiben, wie Jahwe sich sein Volk aus 
starken und zahlreichen Nationen erwahlte (inn), damit es sein Volk sei, dazu 
bestimmt, iiber alle anderen Volker zu herrschen (Z. 15: [.. .] '7n=  zu 
erganzen ist wahrscheinlich Dlt37 oder 134,11)28. In der letzten Zeile ist, wohl in 
Anlehnung an Dtn 28,1, Israel beschrieben als das Volk ,,most high over every 
nation of the earth" WIWI "IA In '737 11'0717'71). 

Dieser Ausblick auf die eschatologische Herrschaft Israels spiegelt sich auch 
in den verschiedenen Zionshymnen wieder, von denen sich einer auch in 4 Q 
380 Frgm. 1 findet29. Der wohl bekannteste Zionshymnus stammt aus der 
Psalmenrolle 11 QPsa. Diese Rolle enthalt die kanonischen Psalmen 101 bis 150 
in einer z. T. vom masoretischen Text abweichenden Anordnung und darner 
hinaus einige,nichtkanonische hymnische Stiicke, die wie bei 4 Q 380 und 4 Q 
381 aus dem protoessenischen Uberlieferungsstrom herrtihren. Nach 11 QPsa 
Zion (xxii 1-15) werden allein die Gerechten und Frommen den Zion bewoh-
nen, dessen Herrlichkeit den Erdkreis erftillen wird. Die Reinen, die um Zion 
getrauert haben (Z. 9), werden jubeln inmitten der Stadt, deren Feinde ring-
sumher ausgetilgt sind (Z. 13). Aus diesen frithen Texten mit ihrer ,naiven` 
Eschatologie entstanden in der Folgezeit mit einer gewissen inneren Notwen-
digkeit Beschreibungen wie die des Neuen Jerusalems (1 Q 32; 2 Q 24; 4QN.T; 5 
Q 15; 11 QNJ) und der Tempelrolle. In diesen spateren Werken wird, inspiriert 
durch den Tempelentwurf Hesekiels (40-48), detailliert geplant und beschrie- 

des Konigs erfolgte das Exil und die Herrschaft eines fremden Volkes fiber Juda. Der 
Qumran-Psalm zeigt m. E. deutliche Anklange an 2 Chr 33,10-13.181 (gegen SHULLER 1986, 
162). Zum „Sin-Exile-Return pattern" (ScittniEtt 1990, 356) s. jetzt 4 Q 3721. 

27  Zur Form vgl. SHULLER 1986, 208. 
28  Vgl. 4 Q 503 (= pap 4 QPrQuot), eM Text aus der Friihzeit der Gemeinde (die 

Handschrift stammt aus dem 1. Jh. v. Chr.). Die Rolle enthalt Gebete fiir den Beginn jedes 
Tages am Abend und fur den Aufgang der Sonne am Morgen, d. h. hier ist der traditionelle 
Kalender und die essenische Verehrung der Sonne kombiniert. In Frgm. 24-25, Z. 4 heiBt es: 
[Und beim Aufgehen der Sonne urn zu erleuchten] die Erde preisen wir [und singen und 
sprechen: Gepriesen sei der Gott Israels, welcher uns erwahl[te] als seinen Sohn aus alien 
Volkern in [...]." Zu der Rolle vgl. BAUMGARTEN 1985-87. 

29  SHULLER 1986, 248-257. Nach Shuller (ebd. 2) handelt es sich bei 4 Q 380 und 4 Q 381 mit 
einiger Wahrscheinlichkeit urn zwei Kopien desselben Werkes, die jedoch unterschiedliche 
Teile reprasentieren. Zu Parallelen s. ebd. 257; FLUSSER 1984, 556-558. 

ben, wie das Leben in der Gottesstadt geordnet sein soli. Es sind konkrete 
Utopien, die schon jetzt das Leben in der erneuerten Gottesstadt eintiben, da 
mit der Gemeinde des Lehrers der Gerechtigkeit der Bau bereits spirituell 
vorweggenommen wurde30. 

In Ps 154 (= 11 QPsa xviii) wird zur Bildung einer heiligen, reinen Gemein-
schaft, in der das Gesetz Gottes 'den Mittelpunkt bilden soil, eingeladen. 
Diesem Aufruf zur Separation31  korrespondiert jedoch ein universaler Zug, 
bezeichnenderweise erneut mit dem Zion als Mittel- und Ausgangspunkt 
(Z. 15f = V. 18-20): 

„Preist den HERRN, 
der erlost den Armen aus der Hand der Feind[e] 
[und errettet die Untadeligen aus der Hand der Ubeltater]. 
[Er errichtet ein Horn aus Ja]kob 
und einen Richter [der Volker aus Israel]. 
[Er spannt sein Zelt aus auf dem Zion] 
[und bleibt fur immer in Jerusalem]."32  

M. Hengel kommentiert dazu (1988, 323): „Der Hinweis auf die Befreiung des 
Demtitigen von der Hand des Fremden und auf Gottes Gericht iiber die Volker 
auBer Israel demonstriert deutlich die Bedrohung durch die Fremdherrschaft." 

Ps 155 (= 11 QPsa xxiv 3 —17) ist ein sehr personlich gehaltenes individuelles 
Danklied, dem das Klagelied inkorporiert wurde. Auch in ihm ist ein exklusi-
ver Partikularismus mit einer universalen Hoffnung verbunden (Z. 8f = V. 9f): 

„Erlautere mir, HERR, dein Gesetz, 
und deine Rechtsentscheide lehre mich, 
damit viele hOren werden von deinen Taten 
und Volker (ni31) bekennen werden deine Herrlichkeit." 

Hier sind die beiden Stufen der qumranischen Eschatologie bereits in nuce 
angelegt: Die volikommene Ubereinstimmung des erw5hlten Volkes mit Got-
tes offenbartem Willen ist Auftakt und Voraussetzung des kosmischen Heils. 
Die strengen Bestimmungen in den genuinen Sektenschriften, mit ihrer Auf-
forderung zur Meidung von allem Heidnischen und Fremden, sind die konse-
quente Fortfiihrung des hier sich aussprechenden Glaubens. 

Ein weiterer Text aus der Vorzeit der Gemeinde in Qumran ist in den 

Vgl. 1 QH 6,24-28;7,8f; CD 3,19 u. JEREMIAS 1963, 248; s. a. unten S. 85. Inwieweit sich 
diese Entwiirfe ent- oder widersprechen, ob sie von einem eng zu fassenden Autorenkreis 
herruhrend gedacht, oder nur als Traditionskompilationen zu verstehen sind, kann hier auBer 
acht bleiben. Die zahlreichen in Qumran gefundenen Handschriften, die sich mit solchen 
Utopien beschaftigen, zeigen auf alle Falle eM starkes Interesse an diesem Themenkreis. 
Gegen eine Deutung dieser Texte in eine ,Restaurationsphase s. GARCIA MARTINEZ 1988, 
450f. 

31  Vgl. HErtou, 1988, 323. 
32  Die Erganzung des hebrhischen Textes erfolgte nach dem Syrischen, vgl. SANDERS 1965, 

64.67; HENGEL 1988, 323 Anm. 450; VAN DER WOUDE 1977, 45. 
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Gebeten „Worte der Lichter" (4 QDibHama _c = 4 Q 504-506: die drei 
Handschriften stammen aus verschiedenen Zeiten, d.h. der Text wurde wie-
derholt in Qumran kopiert) erhalten. Es handelt sich urn Gebete fiir jeden Tag 
der Woche, wobei die historischen Anspielungen innerhalb der Woche chrono-
logisch von der Erschaffung Adams bis zum Exil fortschreiten. Die sich an das 
Exil anschlieBende Periode (fur den Freitag) wird von Esther G. Chazon als 
„subsequent sin, punishment and spiritual return" (CHAzoN 1991, 448) bzw. 
„Later Sin, Punishment, Atonement" (ebd., 449) beschrieben. 

In diesen Gebeten spielt die Erwahlung Israels eine herausragende Rolle. 
Vor den Augen der Volker hat Jahwe sein Volk befreit (1-2 ii 12;iii 5; vgl. i 
8033; Israel allein hat Gott mit Namen erkannt, es ist sein Erstgeborener, die 
Volker dagegen sind vor Gott nichts: „Alle Volker sind [wie ni]chts gegentiber 
Dir, [wie] Chaos und Nichts (sind [sie] geachtet) vor Dir" (1-2 iii 3, vgl. Jes 
40,17). Die Erwahlung Jerusalems als Wohnort Gottes zeigt, daB Gott Israel 
vor alien Volkem liebt. Der Stamm Juda und David als ewiger Konig sind 
Trager der Erwahlung (1-2 iv 2-8). Die davidische Regentschaft wird in 
eschatologischen Farben geschildert, ein goldenes Zeitalter far Israel und die 
Volker (1-2 iv 8-13): 

„Und alle Volker sahen deine Herrlichkeit, wie du heilig gehalten wurdest inmitten 
deines Volkes Israel. Und deinem groBen Namen brachten sie als Gaben Silber und Gold 
und Edelstein, zusammen mit allem Kostbaren ihrer Lander (vgl. Hag 2,7), um zu 
ehren dein Volk und Zion, die Stadt deiner Heiligkeit und deines wunderbaren Hauses. 
Aber kein Widersacher und kein Ungluck, sondern Friede und Segen [...]." 

Aber Israel war undankbar, es verlia die Quelle lebendigen Wassers und 
diente in „seinem Land" einem „fremden Gott" (157 '7x). Darum gewannen die 
Feinde Gewalt iiber das Land, so daB es zur Waste wurde (1-2 v 2-4, vgl. CD 
5,21): 
„Dennoch hast du nicht verachtet den Samen Jakobs und hast nicht von dir gestoBen 
Israel in seiner Gesamtheit, um den Bund mit ihnen zu brechen, denn du allein bist der 
lebendige Gott und es ist keiner auBer dir. Und du hast an (deinen) Bund gedacht, 
weswegen du uns herausgeftihrt hast vor den Augen der Volker (a" 1l1 '217'7). Du hast 
uns nicht verlassen in den Volkern (a"112). Du warst deinem Volk Israel gnadig in all 
[den] Landern, in welche du sie verstoBen hattest, urn ihre Herzen dazu zu bringen, 
umzukehren zu dir, und zu horen auf deine Stimme, [gernaB] allem, was du geboten hast 
durch die Hand deines Knechtes Mose (1-2 v 6-14)." 

33  Vgl. a. 4 Q 185, eine weisheitliche Mahnrede aus vorqumranischer Zeit, die Israel an die 
Machttaten Jahwes in Ai-A:gen erinnert. Auch in diesem Text durchdringen sich partikulari-
stische und universale Tendenzen, vgl. LICHTENBERGER 1978, 1581; VAN DER WOUDE 1992, 37: 
„Das besondere Spezifikum des Textes beruht darauf, daB nicht allein Israel angeredet wird, 
sondern auch die Volker in bezug auf die Weisheit (das Gesetz) angesprochen sind." 

Die Umkehr im Exil bereitet die Heimkehr ins Land vor. Es ist m. E. denk-
bar, daB in den sich anschlieBenden Zeilen die Mitglieder der Gruppe, die 
hinter dieser Liturgie stehen, sich als die geistbegnadeten Vorboten jener 
Heilszeit sehen (1-2 v 15-18, vgl. a. vi  4-8). Noch ist Not und Bedrackung 
da, aber die Erlosung hat bereits begonnen. Der 6. Tag riihmt die Reinigung 
von aller Schuld, die Gott gewahrt. Daran schlieSt sich die Bitte urn die 
Riickfiihrung Israels aus dem Exil an (1-2 vi 11-15): 

„Sieh [unsere No]t und unser Elend und unsere Bedrangnis und errette Dein Volk 
Isra[el aus alien] nahen und femen Landem, wo[hin Du es verstoBen hast], alle, die 
im Buch des Lebens geschrieben sind [...] um Dir zu dienen und zu preisen 4434 

2. Das Fernhalten alles Fremden vom Tempel 

In den bisher behandelten Texten ist die eschatologische Hoffnung far das 
Land noch nicht mit konkreten Handlungsanweisungen verbunden. Das 
Herauffiihren der Gottesherrschaft ist in diesen fruhen Texten, wie im Da-
nielbuch, Gottes Tat allein. Doch die Erfolge unter Judas Makkabaus wirk-
ten offenbar als eine Art Katalysator far die Erkenntnis der menschlichen 
Moglichkeiten, das Endgeschehen herbeizuzwingen oder wenigstens die 
Voraussetzungen dafiir zu schaffen (vgl. HENGEL 1988, 343f). Diesem nur 
kurze Zeit wahrenden eschatologischen Enthusiasmus, in dem viele den Be-
ginn der eschatologischen Herrschaft des jadischen Volkes sahen, folgte eine 
Phase der Erniichterung und Neuorientierung, die mit der Konsolidierung 
der makkabaischen Usurpation der Hohepriesterwurde einherging. Da das 
Volk und ebenfalls die Mehrheit der Chasidim bereit war, sich mit dem sta-
tus quo abzufinden, entstand eine Spaltung der Bewegung. Der grof3ere Teil 
wandelte sich in die pharisaische Partei um, wahrend in der verbliebenen 
Gruppe die eigene Situation mittels der alttestamentlichen „Rest"-Konzep-
tion verarbeitet wurde. Die Gemeinde der Frommen trat die Stelle des Vol-
kes an und bereitete durch ihre Existenz die Heilszeit vor (vgl. HENGEL 
1988, 411). Dabei spielt das Thema Reinheit/Reinigung eine entscheidende 
Rolle. Ein Aspekt jener umfassenden Reinheitsbestrebungen sind die im fol-
genden zu besprechenden Aussagen iiber die Fremden, die als Heiden zur 
Profanierung des Landes beitragen. Dabei ist daran zu erinnern, daB diese 
feindliche Haltung gegenuber Nichtjuden im Heiligen Land kein ausschlieB-
liches Spezifikum der Essener war. Erinnert sei bier nur an die Zwangsbe-
schneidung und Vertreibungspolitik unter den Hasmonaern, die zelotischen 
MaBnahmen gegen alles Heidnische und an den den Zeloten nahestehenden 
radikalen pharisaischen Flagel, der kurz vor Ausbruch des Aufstandes gegen 

34  Die Zerstreuung Israels unter den Heiden ist wohl auch Thema von 6 Q 12. Fur 
weitere Rtickschltisse 1st das Fragment zu sparlich, vgl. SCHURER 1973-87, III/1,306f. 
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Rom seine fremdenfeindlichen Dekrete mit Gewalt durchsetzte (vgl. HENGEL 
1976, 201 —211). 

Es besteht zweifelsfrei ein direkter Zusammenhang zwischen den „18 Hala-
chot" und der Einstellung des taglichen Opfers far den romischen Kaiser im 
Jerusalemer Tempel. Die Ablehnung dieses von einem Heiden bezahlten und 
angeordneten Opfers war die offene Kriegserklarung an Rom. Die Wurzeln 
der sich darin aussprechenden Uberzeugung gehen bis in die Anfange der 
essenischen Bewegung zurtick und die Teilnahme der Essener am Aufstand 
gegen Rom findet hierin eine Erklarung. 

A. Die Ablehnung der Gaben von Fremden 

Die Haltung, die hinter der Ablehnung des Kaiseropfers im Jerusalemer Tem-
pel zu Beginn des jtidischen Aufstandes erkennbar ist, ist schon in einem der 
altesten Texte der Qumran-Gemeinschaft vorhanden. Im 2. Teil (= B) von 4 
QMMT, dem bertihmten sogennanten „Brief des Lehrers der Gerechtigkeit", 
der eine Liste spezieller Halachot enthalt, die zwischen den Dissidenten und 
der offiziellen Priesterschaft strittig waren, wird verlangt, keine „Getreidehebe 
der Heidenvolker" ([... 10'17,]71 ig-r mint, 17371 .1 Z. 3) anzunehimen. Weder 
sollen die Priestei davon essen, noch soil sie tiberhaupt zum Heiligtum gebracht 
werden (Z. 4f)35: 

„,[... and not to be eaten] from the corn of the [Ge]ntiles [is not] to enter the sanctuary 
[. .1 (vrrpnt;  an[n] inn)." 

Daran schlieSt sich eine Bestimmung Ober die Reinheit der fiir das Opfer 
gebrauchten Gerate an, wobei nicht klar ist, ob auch dabei ein Zusammenhang 
mit den Heiden besteht. Das ist immerhin moglich, da die folgende Halacha 
wieder ausdracklich auf das „Schlachtopfer der Heiden" ([. win int Inn 
Z. 8) Bezug nimmt. Was dabei beanstandet wird, geht aus dem zerstorten Text 
nicht hervor36. In CD 11,18-21 wird generell einem unreinen Menschen verbo- 

35  Zum Text und der Ubersetzung vgl. die anonyme Edition in The Qumran Chronicle 2, 
Krakau 1990, 1-12 (hg. v. Z. J. Kapera; Bibliographie zu 4 QMMT ebd. 10-12). E. QIMRON 

und J. STRUGNELL geben der ersten Halacha in dieser Liste den Vermerk „A prohibition 
against accepting sacrifices from gentiles", S. DIES. 1985, 401. 

36  SCHIFFMAN 1989, 245 gibt dieser Halacha die Bezeichnung: „Prohibition against accep-
ting sacrifices from non-Jews." Obwohl es auch in der rabbinischen Literatur Tendenzen gibt, 
keine Abgaben und Opfer von Nichtjuden bzw. aus dem Ausland zu akzeptieren, spiegeln die 
Texte mehrheitlich doch die weitverbreitete Praxis von heidnischen Spenden wieder, die 
vielfach personlich nach Jerusalem gebracht wurden, vgl. dazu SAFRAI 1981, 105-111 und 287. 
Auch die Berichte des Josephus und Philo bestatigen diese Haltung: „Obwohl Heiden den 
Juden als ,unrein` galten, war es ihnen nicht verwehrt, zum Tempel zu kommen und Opfer 
darzubringen (...). Heiden durften ihre Opfer am Tempel darbringen, waren aber von deren 
Verzehr ausgeschlossen. Diese Verordnung, drill Opfer von Heiden akzeptiert werden, ist in 
der talmudischen Literatur sehr verbreitet und auch bei Josephus erwkhnt (110f, zu den 

ten, Opfergaben zum Tempel zu senden, und entsprechend dtirfte auch das 
Verbot in 4 QMMT motiviert sein. Die Heiden werden in Qumran zweifellos 
far unrein gehalten (vgl. a. Jos, Bell 2,150). 

Ober die Datierung von 4 QMMT kann bisher nichts Endgtiltiges ausgesagt 
werden, aber es ist nach den bisher veroffentlichten Hinweisen das Wahr-
scheinlichste, daB es sich in der Tat urn ein Schreiben des Lehrers der Gerech-
tigkeit handelt, in dem er gegentiber seinen friiheren Kollegen am Jerusalemer 
Tempel sein Handeln begriindet (vgl. bes. den SchluBabschnitt des Textes). So 
urteilen auch die beiden Herausgeber, Qimron und Strugnell, die den Text als 
Einzige vollstandig kennen37. 

Unter Zugrundelegung der Identifizierung des Gegenspielers des Lehrers 
der Gerechtigkeit mit dem makkabaischen Hohepriester Jonathan (s. o. S. 62) 
ergibt sich ein zeitlicher Ansatz fur 4 QMMT38. Jonathan gelangte durch 
Wortbruch in syrische Gefangenschaft und wurde wenig spater ermordet. 
Sofort nach seiner Gefangennahme tibernahm sein Bruder Simon die militari-
sche Leitung (1 Makk 12,50-13,11) und folgte ihm auch im hohepriesterlichen 
Amt, doch scheint dazwischen eine gewisse Zeit verstrichen zu sein (vgl. 1 
Makk 14,30-39). Es ist vorstellbar, daB in den Monaten zwischen Gefangen-
nahme und Tod Jonathans und der Investitur seines Nachfolgers der Lehrer mit 
seinem Schreiben den Versuch unternahm, die abtrtinnige Priesterschaft auf 
den rechten Weg zuriickzurufen. Die Abhangigkeit des noch unsicheren mak-
kabaischen Machtgebildes von syrischen Usurpatoren, agyptischer Hilfe und 
romischer Billigung muBte zudem die Erinnerung an die alttestamentlichen 
Propheten.wecken, die voller Abscheu solche unheiligen Allianzen als Hurerei 
geiBelten. Konsequent verlangt darum der Lehrer, den eingeschlagenen Weg 
weiter zu gehen: Gott hat sein Volk aus den Handen der heidnischen Besatzer 
befreit und nun liegt es am Volk, sich auch seinerseits vollig von allem Heidni-
schen und Fremden abzusondem. Dies gilt zuallererst und zuallermeist fiir den 
Tempel, jenen heiligen Zentralpunkt, von dem aus allein Volk und Land 
zusammengehalten werden. Hinter dieser radikalen Haltung stehen moglicher-
weise autobiographische Erfahrungen des Lehrers, der sich offenbar eine 
zeitlang in heidnischer Gefangenschaft befunden hatte. In dieser Not widerfuhr 

Belegen s. die Anmerkungen). Zu den ablehnenden Bestimmungen s. ebd. 154 if. Die Stellen 
sind auch gesammelt bei ScHthtEa 1973-87, 11,309-313 (s. a. 81-84). 

37 
 

,,From the moderate tone of the polemic, and from the fact that the author still hopes that 
his opponentwill be persuaded to accept the sect's viewpoint, we assume that the text is of an 
early date in the development of the Qumran schism. This assumption is not inconsistent with 
the palaeographical results. MMT may then be the earliest Qumranic work, probably written 
immediately after the separation of the sect. It should be noted that a polemic-halakhic letter 
such as our work is unique in early Hebrew literature" (QIMRON/STRUGNELL 1985, 401). Von 
dem Text existieren 6 Handschriften. 

38  Vgl. dazu JEREMIAS 1963, 64ff u. 6. Dieses Ergebnis wird von den meisten neueren 
Arbeiten zu Qumran ubernommen, s. a. HENGEL 1988, 407f. Auch QIMRON 1988, 10 verweist 
als wahrscheinlichen Adressaten auf „Jonathan the Prince". 
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ihm dann seine Berufung zur Sammlung einer reinen Gemeinde39. Der in diese 
Richtung deutbare Abschnitt der autobiographischen Loblieder4°  (1 QH 
5,5 —19) lautet (Z. 5): 

„Ich will dich preisen, Herr, denn du hast mich nicht verlassen, als ich unter dem fremden 
Volk weilte CID] 0171 nin41)." 

In der 8. Zeile des Liedes redet er von seinem Fremdlingsaufenthalt (nin), 
indem er Motive aus Jer 16,16 aufnimmt, die von Fischern und Jagern reden, 
die Jahwe aussendet, um sein Volk aufzuscheuchen und aus dem Exil im 
Norden heimzutreiben. Vielleicht ist das ein Hinweis auf einen freiwilligen 
Aufenthalt im Ausland, wahrenddessen er plotzlich in Lebensgefahr geriet. 
Denkbar ist, daB er als Geisel irgendwo bei den Seleukiden festgehalten wurde 
und so am eigenen Leib erfuhr, was es heiBt, nur noch ein Spielball der Heiden 
zu sein. Damals hat sich ihm Gott offenbart und er erkannte seinen Auftrag. 
Dem Ansturm der „Frevler der Volker" (crnv ,37vn42) widerstand er dank der 
Hilfe Gottes. 

B. Die Reinhaltung des Tempelkults von alien fremden Einfliissen 

Der nachste Schrift der qumranischen Gemeinde nach der Abweisung ihrer 
Reformvorschlage war die vollige Neukonzeption des Kultes, wie er ihrer 
Meinung nach in Jerusalem abgehalten werden sollte. Das Ergebnis dieser 
Neubesinnung liegt in der Tempelrolle vor. Sie ist leider an vielen Stellen so 
beschkligt, daB die Stellung zu den Heiden im Zusammenhang mit dem Tem-
pel nicht eindeutig bestimmt werden kann, doch die erhaltenen Hinweise 
machen es wahrscheinlich, daB der oder die Verfasser dieses Entwurfes von 
keinem Nichtjuden innerhalb der Grenzen des verheiBenen Landes, geschwei-
ge denn im Tempel, etwas wissen wollten. Schon die ersten erhaltenen Zeilen 
aus der 2. Kolumne warnen vor jeglichem Biindnis mit den Volkem des Landes 
(Ex 34,11-13), damit nicht durch sie Israel zum Gotzendienst verfiihrt wiir- 

39  HENGEL 408f, s. bes. Anm 678. 
4° Vgl. JEREMIAS 1963, 168-177.218-226. Die MOglichkeit eines Exilaufenthalts des Leh-

rers wird auch schon von Jeremias erwogen, s. 224. 
41  Die Wendung "173 1317 findet sich Ex 21,8. Zur Lesung von ,173 vgl. JEREMIAS 1963, 218 

Arun. 2. Vgl. a. 1 QH 4,8. Zu verweisen ist ferner auf 4 QSirb  (= 4 Q 511 Cantiques du Sage), 
einen Text, der zahlreiche Parallelen zu 1 QH besitzt, so daB der Herausgeber M. Baillet von 
einem gemeinsamen Verfasser spricht: „On pense evidemment a celui qu'on appelle d'habitu-
de Le' Maitre de Justice" (BAILLET 1982, 220). Frgm. 18 ii 6-10 (BAILLET 1982, 230) redet der 
Verfasser davon, wie ihn Gott mit Weisheit und Verstandnis erleuchtet und sich ihm gegen-
Ober als gerechter Richter-erwiesen hat, „trotz aller Schuld, die ich zu bitBen hfitte. Denn Gott 
(ist) mein Richter, und in die Hand des Fremden nicht [... das Verb und die Fortsetzung 
fehlen ...]." Zu der Wendung  als Topos der Gerichtsrede vgl. Ez 7,21;11,9; 
28,10;30,12. Zur Erlosung am der Hand der Feinde s. 11 QPsa  xviii 15f (s. o. S. 69). 

42  1 QH 5,17. Zur Lesung s. JEREMIAS 1963, 220 Arun. 18; zur Sache s. a. HENGEL 1988, 409f. 

de43. Zwischen die Zitate aus Exodus 34,13 und 14 wird Dtn 7,25f eingeschoben 
(Z.7-11). Diese Verse warnen davor, das Gold und Silber, mit dem die 
heidnischen GOtterbilder des Landes verziert sind, zu begehren. Sie sind ein 
Greuel „und einen Greuel sollst du nicht in dein Haus bringen" (11V3'71i). 

Da mit 1-11= immer auch der Tempel gemeint sein kann, ist hier m. E. davon 
die Rede, daB Israel nichts Heidnisches in „sein Haus" bringen solle, denn 
entgegen dem normalen Wortgebrauch" ist in Kol. 3,4 unter moglicher Auf-
nahme von 1 Kön 8,16; 9,3 vom Haus die Rede, auf das Gott seinen Namen 
legen will, womit eindeutig der Jerusalemer Tempel gemeint ist45. 

AnschlieBend an die einleitende Einbettung der Tempelrolle in die Sinaiof-
fenbarung werden die Baumaterialien des kiinftig zu errichtenden Heiligtums 
beschrieben, deren Reinheit gefordert wird. Yadin sieht in Kol. 3, Z. 5 einen 
erneuten Bezug auf Dtn 7,25 und J. Maier erlautert: „Zl. 5-6 warnt anschei-
nend vor der Verwendung von Material aus der Fremde — moglicherweise eine 
Kritik am Tempelbau Salomos."" 

Zu der Abwehr fremder Einflusse auf den Tempelkult gehort auch ein sehr 
fragmentarisches Stuck aus 4 QpHosa (= 4 Q 166)47, ein aus 2 Kolumnen 

43  Ober die „Greuel dieser Volker", namlich Kinder durchs Feuer gehen lassen, Zauberei, 
Beschworung, Wahrsagerei und Hexerei, Bannfluchungen und Totenbefragungen vgl. 11 QT 
60,17ff. Die hier aufgezahlten Stinden der heidnischen Volker verursachen ihre Vertreibung 
aus dem Land durch die Israeliten. Um nicht dasselbe Schicksal zu erleiden, muB sich das Volk 
davor htiten. Kol. 62,5ff behandelt die Behandlung feindlicher Stadte nach ihrer Eroberung. 
Stadte auBerhalb des Landes dilrfen gepliindert werden, nur die mannliche Einwohnerschaft 
ist zu toten. Frauen, Kinder, Vieh und alle bewegliche Habe kann Israel als Beute nehmen. 
Anders bei den Volkern des Landes, den Hittitern, Amoritem, Kanaanitern, Hiwwitem, 
Jebusitern, Gergasitern und Peresitem: sie sollen ohne Ausnahme getotet werden, damit sie 
Israel nicht den Gotzendienst lehren. Vgl. a. Kol. 48,11f (Beerdigung der Toten nicht wie die 
Volker); Kol. 51,19f (kein Schlachten von Opfern an jedem beliebigen Ort, wie bei den 
Volkem tiblich). Zu den Bestimmungen beztiglich des Krieges und des Konigs s. den Beitrag 
von H. LICHTENBERGER in diesem Band (92-107, bes. 94ff). Dort findet sich auch die wichtig-
ste Literatur zur Tempelrolle, die darum hier nicht noch einmal genannt wird. Zu den Kriegs-
gesetzen erganze noch SCHIFFMAN 1988, 299-311. 

44  In der Tempelrolle meint rrn normalerweise nicht den Tempel als Gauzes, sondem nur 
einzelne Raumlichkeiten der Tempelanlage, die an den verschiedenen Hefen liegen. Haufiger 
noch meint 11,2 ganz normal das Wohnhaus, ohne Bezug zum Tempel. Andererseits ist ein Qat 
wa-Chomer-SchluB naheliegend: Wenn es schon verboten ist, heidnisches Gotzengold in ein 
Privathaus zu nehmen, urn wieviel mehr ist es dann ein Unding, einen solchen Greuel in den 
Tempel zu bringen. Vgl. a. 11 QT 51,13-16 (Verbot der Annahme von Bestechungsgeldem), 
wo mit „Haus" ebenfalls der Tempel gemeint sein chirfte, vgl. YADIN 1983, 1,383f;11,228f; 
JANOWSKI/LICHTENBERGER 1983, 40. 

45  Vgl. YAnnv 1983, 11,5. 
46  YADIN 1983, 11,6; MAIER 1978, 72. 
47  Wegen einer Verwechslung von 4 Q 166 mit 4 Q 167 (= 4 QpHosb) in der Vorveroffentli-

chung durch J. M. ALLEGRO, JBL 78 (1959), 142-147 kommt es in der Literatur zu diesen 
beiden Texten immer wieder zu Verwechslungen. In der offiziellen Edition (ALLEGRO 1968) ist 
der Fehler berichtigt, d. h. 4 Q 166 = 4 QpHosa und 4 Q 167 = 4 QpHosb. Bei den Arbeiten, 
die in der Zwischenzeit entstanden, ist dagegen 4 Q 166 als 4 QpHosb  und 4 Q 167 als 4 QpHosa 
bezeichnet, so z. B. bei MAIER 1960, 1,189f;II,167; vgl. HORGAN 1979, 138. 



bestehender knapper Kommentar zu Hos 2,8-14. Die besser erhaltene zweite 
Kolumne enthalt einige historische Hinweise, die eine Einordnung des Doku-
ments in die Endphase der hasmondischen Herrschaft erlauben. Vieles spricht 
dafiir, die erwahnte Hungersnot (Kol. 2,12) mit den von Josephus (Ant 
14,19-28) berichteten Ereignissen wahrend des Burgerkriegs zwischen Hyr-
kan II. und seinem Bruder Aristobul II. im Jahr 63 v. Chr. zu identifizieren48. 
Zweimal werden in diesem Zusammenhang die Heidenvolker (DINi) i Z. 13 
und 16) erwahnt. In der Auslegung von Hos 2, llf heiBt es 12-14): 

„Seine Deutung ist, daB er (= Gott) sie schlug mit Hungersnot und Blofie, so daB sie 
wurden zu Schma[ch] und Schanden vor den Augen der Heidenvdlker, auf welche sie 
sich gestiitzt hatten. Aber sie werden sie nicht retten von iltren Bedrangnissen." 

Ober die Identifizierung der in21171 liegen unter Annahme des historischen 
Bezugs auf das Jahr 63 v. Chr. verschiedene Vorschlage vor: Dupont-Sommer 
sieht in ihnen die Römer, aber das wird von Carmignac und Amoussine 
abgelehnt, die beide darauf verweisen, daB auf die Römer eher mit Kittim 
Bezug genommen worden ware. Stattdessen schlagen sie die Seleukiden (Car-
mignac) bzw. die Nabataer (Amoussine) vor49. M. E. ist es jedoch nicht notig, 
die qumranische Kritik an den Hilfegesuchen bei den Heidenvolker auf Römer, 
Seleukiden oder Nabataer einzugrenzen, denn fin ihr Verstandnis war das 
Verhalten beider Parteien ein Frevel. Auch die Hungersnot als Gericht Gottes 
betrafja beide Kontrahenten mit ihrem Anhang, so daB die Auslegung von Hos 
2,11f auf das ganze abthinnige Volk (im Verstandnis der.  Qumranexegeten) 
bezogen werden sollte50. Die „Heiden" sind immer, egal far welche Partei, die 
falschen Bundnispartner, so daB die allgemeine Bezeichnung gewOlt sein 
kann, urn den Sachverhalt als solchen klar zu machen. Das wird auch durch die 
anschlieBende Auslegung von Hos 2,13 („Und ich mache ein Ende all ihrer 
Freude, d. i. ihrem Fest, ihrem Neumond und ihrem Sabbat und' alien ihren 
Feiertagen prryinr) gestiitzt, in der es heiBt 15-17): ,,The interpretation of 
it is that they make [the fe]asts go according to the appointed times of the 
nations (non 'ii'i ). And [all] [joy]51  has been turned for them into 

48  AMOUSSINE 1969-71, 548ff; AMIJSIN (= ders.) 1977, 146-150; vgl. a. BErz 1987, 68f; 
HORGAN 1979, 139f: sie weist darauf hin, daB 4 QpPs 37 von demselben Schreiber wie 4 Q 166 
stammt und die Anspielungen auf historische Ereignisse sich moglicherweise gegenseitig 
erganzen. Bei ihr findet sich auch eine Ubersicht der anderen Deutungsvorschlage. 

49  S. HORGAN 1979, 139f. 
5°  Vgl. dazu BETZ 1987, der zeigt, daB sich beide Konfliktparteien gegen die Bestimmungen 

in 11 QT 64,6-13 vergangen haben. Sie besagen, daB jeder mit der in Dtn 21,22f geforderten 
Strafe zu belegen ist, der Israel verleumdet und an eine fremde Nation ausliefert bzw. der zu 
den Heiden flieht, um von-dort aus das Gottesvolk zu verfluchen. Das von Josephus Ant 14,24 
tiberlieferte Gebet des Choni will verhindern, „daB das in der Tempelrolle erwahnte und von 
Deut 21,23 abgeleitete Verbrechen der Verfluchung ,Seines Volkes` (,us) begangen wird, 
und zwar weder von ihm selbst noch von den beiden feindlichen Parteien" (70). 

51  So HORGAN 1979, 147, die die Lticke zu Beginn von Z. 17 mit nnnt ausfilllt unter Berufung 

mourning" (es folgt dann das Zitat von Hos 2,14)52. Die Tempelfeste haben 
nach dieser Deutung ihren Festcharakter verloren, weil sie nach einem heidni-
schen Kalender gefeiert werden. Damit zeigt sich, daB es in der Frage des 
Kalenderstreits (vgl. a. CD 3,14;6,18f u. o.) zwischen den essenischen Anhan-
gem des Sonnenkalenders und ihren Gegnern, die einen „geschalteten Mond-
kalender" befolgten, auch urn die Abwehr eines als heidnisch verstandenen 
Einflusses auf den Tempel und seine Ordnungen ging. 

Weitere Hinweise linden sich in einer stark zerstorten Rolle aus Hohle 4 (4 Q 
513), die sich — vergleichbar mit 4 QMMT — mit halachischen Problemen 
verschiedenster Art beschaftigt, wobei auch hier der Tempel im Mittelpunkt 
steht. Erkennbare Themen sind der Zehnt, der GenuB von Priesterhebe, das 
von den Essenern abgelehnte Salben mit 01, das Darbringen der Erstlingsgar-
ben und das ErlaBjahr. Die Themen sind im Kontext der Stichworte „Reinheit/ 
Unreinheit", „Schuld", „Heiligtum", „Sohne Israels", „Sane Aarons", „Prie-
ster" und „Heiden" abgehandelt, wobei letztere nur an zwei textlich vollig 
zerstorten Stellen auftauchen, die keinerlei Interpretation zulassen53. 

Im ersten Fragment der Rolle geht es urn die richtige Verhaltnisbestimmung 
der verschiedenen MaBeinheiten zu den im Tempel gliltigen. Die jeweils nach 
Meinung des Verfassers der Rolle falsche Verhaltnisbestimmung wird mit dem 
Satz kommentiert: „und davon (geht) Unreinheit aus". Auch die Umrechnung 
des Schekels in Zuzim, offenbar im Zusammenhang mit der jihrlichen Steuer 
fin den Tempel (Ex 30,13.15;38,26), wird auf diese Weise beanstandet. Baillet 
sieht darin einen Vorwurf gegen heidnisches Geld, das den Tempel profanie-
re54 

In Kolumne 2 von Fragment 2 ist von der Priesterhebe die Rede, die als 
„Speise der Engel" bezeichnet wird „pour en faire une expiation agreable en 
faveur d'I[srael]" (Z. 4). Dieses Vorrecht wird von den Priestern verachtet, 
indem sie die Heiligkeit der Hebe durch ihre „Hurerei" (rror in Z. 2 u. 5) 
verunreinigen. Teil dieser Hurerei sind auch die „Frauen von Auslandem" 

auf die alttestamentliche Entgegensetzung von Trauer und Freude, vgl., etwa Koh 7,4. Viel- 
leicht ist hier jedoch  zu lesen in Anlehnung an Am 8,10, wo Gott den Israeliten androht: 
'71t217 a +In  „und ich verwandle eure Feste in Trauer". 

52  So die Lesung des Textes von HORGAN 1979, 141.146f. Zu den abweichenden Kalendern 
s. a. 1 QpHab 11,6-8 u. dazu HORGAN, ebd. 50. 

53  Vgl. Frgm. 8-9 i 2: in der Anordnung der Fragmente durch BAILIE'.  (1982, 290f) 
zwischen den Bestimmungen Liber die Erstlingsgarben und dem ErlaBjahr plaziert. An der 
zweiten Stelle 1st die Lesung unsicher, vgl. Frgrn. 13 Z. 6: „[H]eiden zum Tran[k]." Die 
Frgme. 12 u. 13 handeln von der Salbung mit 01, deren Ablehnung also moglicherweise mit 
der Abwehr heidnischer Praktiken zusammenhangt, vgl. BAUMGARTEN 1967-69, 93f. 

54  4 Q 513 Ordonnances (Ordb) 1-2 i 3 und dazu BAILLETS Kommentar (1982, 288): 
„S'acquitter de l'impot reigieux avec des monnaies paiennes serait une profanation du 
sanctuaire." Zum Charakter des Zuz als heidnische Wahrung vgl. BEN-DAvto 1974, 331f u. 
437 Anm. 3. Ober die korrekten MaBeinheiten vgl. a. 4 Q 159 Ordinances (Orda) 1 ii 6-14 
(ALLEGRO 168, 8f; Literatur bei WEINERT 1974,179f Anm. 4). 
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(pin ,1=17 1111717= [Z. 2]), denen es gestattet ist „zu beriihren die Reinheit [des 
Hei]ligen" (Z. 1). Darunter sind nach Ballet (1982, 289) auslandische Ehefrau-
en von Israeliten zu verstehen (vgl. Ex 34,15f; Dtn 7,3f), oder „untaugliche" 
Priesterfrauen (vgl. Lev 21,7.14f; Ez 44,22). 

Zusammenfassend laBt sich sagen, daB die offensichtlichen oder angeblichen 
Fremdeinflasse auf das Heiligtum in Jerusalem Tell jener „Befleckung des 
Tempels" (vrrpnri ting) sind, die in CD 4,15 —18 (vgl. 6,11-13) als eines der drei 
Netze Belials bezeichnet wird. Durch sie wird das Volk. Israel eingefangen und 
in die Irre geftihrt88. 

C. Das Zutrittsverbot von Fremden zum Tempel 

Aus dem vorhergehenden Abschnitt ergibt es sich gleichsam von selbst, daB 
eine Gruppe, die Gaben, Baumaterial, Kalenderangleichungen u. a. far den 
Tempel ablehnte, es auch nicht dulden kann, dab Fremde den Tempel betre-
ten. Der eindetaigste Text dafar ist der Pesher zu 2 Sam 7,10f, der Teil einer 
Sammlung von eschatologischen Midraschim ist, die unter dem Namen 4 
QFlorilegium (= 4 Q 174) bekannt sind. Ausgangspunkt ist die VerheiBung des 
Propheten Nathan an David, in der er dem Konig von einem Tempel weissagt, 
der nicht mehr Gefahrdungen durch fremde Volker ausgesetzt sein soll, wie sie 
seit der Zeit der Richter die israelitischen Heiligtumer bedrohten. Der Verfas-
ser von 4 QFlor bezieht diese Verse in Verbindung mit Ex 15,17f (Moselied, das 
aus der Waste auf den Tempel vorausblickt) auf den Tempel der letzten Tage 
und von ihm schreibt er (i 3 —6): 

„Dies ist das Haus, in welches nicht hineinkommen wird [ein Unbeschnittener am Herz 
oder ein Unbeschnittener am Fleisch far]56  immer, und (auch nicht) ein Ammoniter und 
Moabiter und Bastard (-ant) und Auslander  p) und Proselyt (1.) ftir immer, denn 
sein Heiliger ist dort (D vim-1p rt,D)57. Er wird (sich?) offenbaren und [in] ewiger 

55  Vgl. a. HENGEL 1976, 215-219: Die Entweihung des Heiligtwns von jiidischer Seite. 
56  Zur Erganzung dieser Liste werden verschiedene Vorschlage gemacht, die sich alle an 

atl. AusschluBreihen orientieren, so etwa der bier wiedergegebene Vorschlag von Strugnell, 
der an Ez 44,9 orientiert ist. Eine Ubersicht der angebotenen LOsungen bietet BROOKE 1985, 
101, der sich selber far eine Lesart entscheidet, die moglichst nahe an Dtn 23,3f orientiert ist, 
der Stelle, die neben Eunuchen und Bastarden auch den Ammonitern und Moabitem den 
Zugang zur Gemeinde verwehrt. Der AusschluB soil auch fiber die 10. Generation hinaus 
wirksam sein. Entsprechend liest BROOKE (92, hebr. Text 86): ,,that is the house to which shall 
not come [even to the tenth generation and for] ever, Ammonite (...)." 

57  Diese Passage ist auBerst unklar, da der letzte Buchstabe des zweiten Wortes ein yod 
oder ein waw und das dritte Wort „Name" oder „dort" bedeuten kann, vgl. die verschiedenen 
Obersetzungsvorschlage, die alle nicht vollig befriedigen: LOHSE 1981, 257: „sondem diejeni-
gen (dilrfen in das Heiligtum treten, R. D.), die den Namen Heilige tragen"; MAIER 1960, 
1,185: „dean Seine Heiligen werden dort se[in ...] far immer"; DimArrr 1986, 170: ,,for there 
his holy ones"; BROOKE 1985, 92: ,,for his holy ones are there." Die Pluralinterpretation des 
Suffixes ist angesichts der haufigen Defektivschreibung in den Rollen moglich (vgl. etwa zur 
3. Person 1 QpHab 3,6f, wo Hab 1,8 zitiert wird und das eindeutige Plural-Suffix des MT  

[Herrlichkeit] wird er bestandig tiber ihm erscheinen und nicht noch einmal werden 
Fremde (10,11) es zerstoren, wie sie zerstorten vormals das Heilig[tum Is]raels wegen 
Hirer Stinde." 

Der zitierte Vers aus 2 Sam 7,10 nennt den Bedrticker Israels  p „Sohn der 
Verderbtheit", und die Anspielung auf die Richterzeit macht deutlich, daB es 
hier um Fremdvolker geht, die als Feinde „das Wohnen Israels im verliehenen 
Land" in Abrede stellen wollen. 1t37 charakterisiert dabei Menschen, die 
„sich nicht an den kundgegebenen Willen Gottes halten"58, ein Ausdruck, der 
im AT sowohl auf Israeliten wie auf Heiden anwendbar ist und der auch in 
Qumran iiber 40mal begegnet, bezogen i. d. R. auf die Gegner der Gemeinde, 
deren Kennzeichen eben die Ablehnung der besonderen Willenskundgebung 
Gottes an die „Wine des Bundes" darstellt. Das am heftigsten umstrittene 
Problem des zitierten Textes ist jedoch die Frage, ob darin von zwei oder drei 
Tempeln die Rede ist. Nach der Analyse von D. Dimant ist mit den futurischen 
Aussagen der eschatologische Tempel gemeint, wahrend mit den imperfekti-
schen Verben auf die konkreten Jerusalemer Tempel Bezug genommen wird59. 
Zwischen beiden steht der 1:17K VIM, der „menschliche Tempel", der als Binde-
glied zwischen beiden fungiert: ,,The Temple of Men represents an interim 
stage between the Temple of Israel of the past (and present?) and the eschatolo-
gical Temple of the future ."8° Dimant rechnet also mit drei zu unterscheiden-
den Tempeln. Ebenfalls von zwei verschiedenen Tempeln redet die Tempelrol-
le in Kol. 29,8-10 und man kann uberlegen, ob nicht die Heiligttimer in 4 
QFlor und 11 QT identisch sind, aber unterschieden werden massen von dem 
nur in 11 QT 29,8f angesprochenen Tempel der erst am Ende des noch einmal 

defektiv geschrieben ist, so daB es sich orthographisch nicht vom Singular-Suffix unterschei-
det), aber nicht zwingend, zumal 4 QFlor konsequent plene schreibt. Zu der hier vorgeschla-
genen singularischen Deutung vgl. Ps 106,16: Aaron ist der Heilige Jahwes; zu 1tDttp vgl. a. 
Jes 10,17;49,7: beide Male 1st es Jahwe in einem messianischen Kontext. Umfassend infor-
miert BROOKE 1985, 103 —107. 

58  SCHREINER 1986, 1137. 
59  Hier zu unterscheiden zwischen dem salomonischen Tempel und dem „zweiten Tempel" 

wird der typologischen Geschichtsschau nicht gerecht. Sie weiB nur von einem verunreinigten 
Tempel und einem Ersatztempel mit Platzhalterfunktion fin den endzeitlichen Tempel. Vgl. 
dazu DuvtArrr 1986, 1741. Nach ihrer Analyse ist sowohl dem ersten als auch dem zweiten 
Tempel die Profanierung durch „Fremde" gemeinsam. Dam schreibt sie: ,(...) the pesher 
may be referring to both temples. In doing so it would be following the common practice of 
post-biblical authors to depict contemporary events in terms of biblical language. If this (...) 
interpretation is correct, the pesher may be referring here to common characteristics of both 
the historical Temples of Israel, the First and the Second, namely that both were desolated and 
profaned by ,strangers'. ,Strangers' may refer here not only to gentiles but also to proselytes or 
to opponents of the sect who practice the halakha in a different way (...)" (175). 

613  Dimmyr 1986, 177. Auch VAN DER WOUDE 1992, 30-32 schlieSt sich dieser Deutung an. In 
dem Interimstempel findet aber schon jetzt der reine eschatologische Gottesdienst staff, an 
dem auch die Engel partizipieren, vgl. 4 QgirSabb und dazu SCHWEMER 1991, zu 4 QFlor ebd. 
74-76. In den Texten der Sabbatlieder wird Gottes Konigsherrschaft uneingeschrankt gefei-
ert. ,Heiden` sind dort kein Thema mehrl 
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erneuerten Jerusalemer Heiligtums nun wirklich erscheinen wird. Das setzt ein 
Verstandnis der Tempelrolle voraus, wie es unlangst M. 0. Wise dargelegt hat. 
Demnach ist die Beschreibung in 11 QT nicht in erster Linie ein „idealized First 
Temple, the one which Salomon should have built"61, und auch nicht nur eine 
Kritik am gegenwartigen Jerusalemer Tempel, sondem die theoretische Be-
griindung des restituierten Heiligtums der ersten eschatologischen Phase. „Ob-
viously, according to this understanding both temples of TS XXIX are eschato-
logical temples. Such a possibility is not improbable a priori. In common with 
other literary works of the Second Temple period, the redactor of the TS 
apparently conceived of a two-stage eschaton. If he followed the scheme of 
those other books, the first stage would constitute a messianic millenium. The 
second would be altogether more glorious — nothing less than a New Crea-
tion."62  

Die Geschichte der Sekte wird so zu einer Rekapitulation der Heilsgeschich-
te: ihr Aufenthalt in der Wiiste entspricht der Situation vor der Landnahme, 
danach wird das Land, zuletzt die heilige Stadt selbst, erobert, und eM refiner 
Tempeldienst beginnt, gleichsam als Voraussetzung far die sich dann anschlie-
Bende „Welteroberung", an deren Ende die sichtbare Konigsherrschaft Gottes 
auf dem Zion in dem dann endgaltig verwandelten Heiligtum steht. 

Der Tempelentwurf der Tempelrolle und auch von 4 QFlor beschreiben 
programmatisch diese in naher Zukunft erwartete Heilszeit, in der nach der 
Restitution des Heiligtums gemaB dem Entwurf der Tempelrolle die Zeit zu 
Ende sein wird, in der die Heiden es zertreten. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient noch die Erwahnung des 
Proselyten (11 4 QFlor 1,4) in der Liste derer, die nicht mehr zum Heiligtum 
kommen durfen. Damit ignoriert die Gruppe in Qumran eine Entwicklung 
innerhalb des Alten Testaments, die den „Frerndling" immer starker in Volk 
und Bund integriert bis er schlieBlich in den zur Priesterschrift gerechneten 
Gesetzeskorpora in seinen Rechten und Pflichten dem geborenen Israeliten 
nahezu gleich ist. Sein Recht zum Opfer ist ausdrucklich festgehalten (Lev 
17,8;22,18; Num 15,15f), aber gewiB unter der in Ex 12,48f (vgl. a. Num 9,14) 
formulierten Bedingung des Beschnittenseins, d. h. seines Ubertritts zum Ju- 

61  1991, 112 gegen die Interpretation von Yadin und vielen anderen, die aber dennoch ihre 
Berechtigung nicht verliert, wenn man davon ausgeht, daB der protoeschatologische Tempel 
eine Erneuerung des konkreten Jerusalemer Heiligtums darstellt. Vgl. a. die ungedruckte 
Dissertation von M. O. WISE, The Temple Scroll: Its Composition, Date, Purpose and 
Provenance, PhD Diss., Chicago 1980 (n. v.) u. ders. 1989, 49-60. 

62  1991, 113. Schwierig erscheint mir jedoch der Versuch von Wise, diesen protoeschatolo-
gischen Tempel von 11 QT mit dem „menschlichen Tempel" aus 4 QFlor zu identifizieren. 
Dazu ist er gezwungenweil er in 4 QFlor nur zwei Tempel zu erkennen glaubt und die 
Konzeption eines spirituellen Heiligtums ablehnt (s. 115). Das ist aber m. E. nicht zwingend. 
Geht man stattdessen davon aus, daB ftir Qumran die protoeschatologische Phase bereits 
begonnen hat (s. o. S. 63), dann besteht zwischen dem spirituellen und eschatologischen 
Verstandnis des „menschlichen Tempels" kein Widerspruch. 

dentum. In einer gewissen Spannung dazu stehen die Aussagen von Dtn 
23,4-6 und 25,17-19, wo den Ammonitern, Moabitem und Amalekitern far 
immer der Zugang zur Gemeinde Israels verwehrt wird, begriindet durch ihr 
feindliches Verhalten wahrend Israels Wiistenzeit. Aber hier geht es gerade 
nicht um den 11, der ,,in alter Zeit doch wohl als Staatenloser" gilt63, sondem 
um Angehorige eines bestimmten Volkes, die nicht zugleich mit ihrer ursprangli-
chen Volkszugehorigkeit auch der Gemeinde Jahwes angehoren konnen. DaB 
die Texte so verstanden werden konnten, zeigt die Geschichte des Ammoniters 
Achior im Buch Judith, und es ist wohl kein Zufall, daB von diesem Buch bisher 
noch keine Reste unter den fiber 500 Handschriften gefunden wurden64. Die 
Gemeinde zieht aus der Geschichte die Konsequenz, den 11 wieder starker 
vom Volk abzurticken auf die Seite der Fremden, wobei sie sich auf einige 
alttestamentliche Aussagen stiitzen konnten (etwa Ez 44,7.9)65. Diese Abwei-
sung betrifft jedoch nach der in dieser Arbeit vorgeschlagenen Unterscheidung 
von restituiertem und eschatologischem Heiligtum nur das erstere. 

Die Verdrangung sowohl der Heiden als auch der Proselyten aus dem Tem-
pel spiegelt sich auch im Entwurf der Tempelrolle wieder. In den drei Hofanla-
gen, die sich wie konzentrische Kreise um das Heiligtum legen, gibt es keinen 
Raum mehr far einen „Heidenvorhof". Der auBerste Hof in 11 QT entspricht 

KELLERMANN 1973, 984, s. aber den ganzen Artikel 979-991 (Lit.: 979f). Vgl. dazu jetzt 
BULTMANN 1992, 103-119.140 zu Dtn 23,2-9: „Die Ammoniter und die Moabiter gelten 
als so durch die Verehrung der eigenen Glitter gepragt, daB sie fiir eine Gefahrenquelle 
gehalten werden und darum in der judaischen Landschaft in keinen qehal JHWH kommen 
sollen" (112). 

64  So auch VAN DER WOUDE 1990, 302: „Das Buch Judith ist wohl aus religios-politischen 
Grtinden abgelehnt worden, wenn es tatsachlich vor 130 v. Chr. entstanden ist." Dasselbe gilt 
far Esther, das einzige kanonische atl. Buch, das nicht in Qumran gefunden wurde. Anstaig 
war die Ehe mit einem Auslander. Auch Nehemia fehlt, aber das muB „als Zufall betrachtet 
werden", da das nur Neh 10,35 belegte „Holzfest" in der Qumrangemeinde vorgeschrieben 
war. AuBerdem fand sich eM Esra-Fragment (4 Q 117), und van der Woude nimmt an, daB 
„Esra-Handschriften wohl auch den Text von Neh enthalten haben" (ebd. 279, vgl. dazu auch 
302 und DERS. 1989, 237 zum Holzfest, das in 11 QT 23 —25,2 angeordnet ist). EM neu edierter 
Text (4 Q 409) nennt in einer Liste von Festen ebenfalls das Holzfest (QIMRON 1989/90, 
342.345). 

65 Andere muBten aber auBer Kraft gesetzt werden, vgl. etwa Ez 47,22f und bes. Jes 56,6f, 
eine VerheiBung an die 1D3"3n („Auslander"), die sich Jahwe anschlieBen. Ihnen wird 
ausdriicklich der Zugang zum Tempelberg, zum Altar und zum Opfer zugesichert. Auch PsSal 
17,26-33 zeigt die Schwierigkeit, die Reinheit des Volkes einerseits und die eschatologische 
Volkerwallfahrt zum Zion zusammenzudenken. Vgl. zu dem wachsenden Rigorismus auch 
HENGEL 1988, 563f. BAUMGARTEN 1972-75, 76ff sah in den „Auslandern" von Ez 44,6b —9; Jes 
56,3-7 u. 4 QFlor 1,4 urspriinglich die auslandischen Tempelsklaven, die wahrscheinlich 
schon am vorexilischen Tempel Dienst taten und die in den nachexilischen Btichern durchgan-
gig 1:143n3 genannt werden. Ihr AusschluB in den Qumrantexten war s. E. mit der Vorstellung 
des menschlichen Heiligtums verbunden, das die Frommen konstituierten (81). Durch die 
Vertiffentlichung der Tempelrolle ergaben sich ftir Baumgarten gewisse Korrekturen, vgl. 
ders. 1982, 217. Zu den 043113 vgl. auch die sehr gute Zusammenstellung bei LorNsta 1986, 
709-712. 
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funktional dem Frauenvorhof des herodianischen Tempels, er ist nur den 
rituell reinen israelitischen Frauen und Kindern unter 20 Jahren zuganglich, 
sowie ftir Proselytennachkommen ab der 3. Generation (Kol. 40): 

„Und du sollst machen einen d[ritten] Hof [...] (Z. 5), [...] fiir ihre 'Richter und fiir die 
Proselyten win), die [ihnen] gebore[n werden als dritte Generation]66  (Z. 6)." 

Die Yadinsche Erganzung basiert auf seiner Lesung der Bestimmungen, die 
den 2. Innenhof, den Israelitenvorhof, betreffen. In Kol. 39,4-8 werden in 
einem sehr luckenhaften Text diejenigen aufgezahlt, die keinen Zugang haben 
sollen. In Z. 5 ist [417]43i irr lesbar, und in Z. 7f liest Yadin: „(...) a woman and 
a child shall not(?) enter it until the day that he shall fullfill the law [...]."67  
Unter der Voraussetzung, dab in Z. 5 derselbe Duktus vorliegt, laBt sich 
vermuten, daB erst Proselyten ab der 4. Generation bis hierher Zutritt haben 
sollten. 

Auch in den Lagern des eschatologischen Heeres hatten Frauen und Kinder 
unter 20 Jahren keinen Zutritt (vgl. 1 QM 7,3f; 1 QSa 1,80, und, so darf 
geschlossen werden, noch viel weniger Proselyten und Fremde, denn der 
Kampf gait ja gerade den heidnischen Volkern. 

Die Verscharfung biblischer Vorschriften, die eindeutig im Gegensatz zu den 
ubrigen Quellen stehen68, zwingt zu der Frage nach der Stellung der Proselyten 
(coil) innerhalb der ubrigen Qumrantexte69. 

66  So die Erganzung von YAD:rx 1983, 11,170 in Analogie zu Kol. 39,5 (11,166). 
67  YADIN 1983, 11,166. In dem „vierten Geschlecht" sieht er eine Bezugnahme auf Gen 

15,16, wo Abraham gesagt wird, daB seine Nachkommen erst in der 4. Generation das Land 
nach ihrem Fremdlingsaufenthalt in Agypten wieder in Besitz nehmen werden, weil die 
Schuld der Amoriter noch nicht erfiillt ist. Yadin verweist ferner auf Ex 20,5: „(...) Gott, der 
die Schuld der Volker heimsucht bis ins dritte und vierte Geschlecht an den Kindern derer, die 
mich hassen", was m. E. besser pal3t, wenn man die, „die Jahwe hassen", als Heiden interpre-
tiert. In der 4. Generation nach der ,Bekehrung` endet die Strafverfolgung durch Gott. Dem 
entspricht die immer nahere Zulassung zum Heiligtum: die 3. Generation in den auBeren Hof, 
die 4. Generation in den inneren Hof. Yadin zitiert in diesem Zusammenhang auch 4 QFlor 
1,3f, dessen Aussage keinen Widerspruch zum Text von 11 QT bildet (vgl. I,247f: „... that the 
scroll [= 11 QT], too, forbids sojourners to enter the Temple; only the third generation of their 
children may enter"). Die Ubersetzung von 11 durch „Fremdlinge" (sojourners) ist Folge 
eines Harmonisierungsversuches mit rabbinischen Quellen, die ebenso wie das AT selbst, 
nichts von einem AusschluB der Proselyten vom Tempelkult wissen. Dagegen gilt festzuhal-
ten, daB 11 in Qumran wie in der rabbinischen Literatur ,,the sense of a religous proselyte" 
hat, so BAUMGARTEN 1972-75, 75 Anm. 1, vgl. a. DERS. 1982,216f. 

68  Vgl. BLIDSTEIN 1972-75: Fiir den AusschluB von Proselyten aus dem Tempel oder gar 
aus Jerusalem gibt es in der rabbinischen Literatur keine Parallelen ,,on the contrary, rabbinic 
sources assume and require their presence" (433). Dennoch sind sie einem geborenen Juden 
nicht in alien Dingen gleichgestellt (vgl. mBik 1,4; bQid 70b). Dazu kommt das rabbinische 
Verbot an die Priestergeschlechter, Proselyten oder deren Tachter zu heiraten mQid 4,1, vgl. 
dam BAUMGARTEN 1972-75, 80ff; DERS. 1982, 217.225: Auch er betont, daB der Zugang zum 
Tempel dem Proselyten offenstand, trots gelegentlicher gegenteiliger AuBerungen wie etwa 
bei dem von ihm im besonderen untersuchten Fall von Agrippa I. Auf eine weitere antiprose- 

3. Essenischer Pragmatismus: Die Regelung des alltaglichen Umgangs 
mit Fremden 

Solange die ersehnte Vollendung der Heilszeit noch ausblieb, war die Gemein-
de gezwungen, sich mit den gegenwartigen Gegebenheiten abzufinden, und 
dazu gehorte auch der Umgang mit Fremden im Alltag. Bezeichnenderweise ist 
es wieder die Damaskusschrift, die dariiber Bestimmungen trifft, lebten doch 
die Befolger dieser Regel inmitten des Volkes, im Gegensatz zu der Gruppe in 
Qumran, die ohne solche Kontakte auskommen konnte. CD 12,6-11 ist eine 
kleine, zusammenhangende Sammlung solcher Vorschriften: 

„Man soil nicht seine Hand ausstrecken, urn Blut eines Mannes von den Heiden zu 
vergieBen um Besitzes oder Gewinnes willen. Und man soli auch nicht etwas von ihrem 
Besitz wegnehmen, damit sie nicht lastem — es sei denn auf BeschluB der Gemeinschaft 

lytische Stellungnahme in der rabbinischen Literatur macht BROOKE 1985, 261f (Anm. 275) 
aufmerksam: bAZ 3b, s. a. 178-182. SCHWARTZ 1990, 165f, sieht in dieser Ablehnung prie-
sterliches Denken am Werk, far das Exklusivitat und Erwahlung nicht ablosbar von einer 
reinen Genealogie ist. 

Aus Raumgrtinden kann sie bier nur in Form einer Stellenauflistung geleistet werden 
(zur Lit. s. Anm. 68). 3 Belege sind in der Damaskusschrift enthalten, wovon 2 von Proselyten 
innerhalb der „Lager" ausgehen, vgl. CD 14,3-6. Dies mag damit zusammenhangen, daB CD 
einen weiteren Kreis ansprach, der nicht wie die Gruppe in Qumran auBerhalb des Volksver-
bandes lebte, vgl. HENGEL 1978, 342; LICHTENBERGER 1980, 39; BEALL 1988, 8f.48f. Die ram» 
(„Lager") erscheinen 15x in CD, aber nie in 1 QS, davon 6x im Plural: 7,6f par 
19,2;12,23;13,20;14,3.9; Singular: 9,11;10,23 ;13,4f.7.13[2x].16;20,26) Auch 1,17 („Stadt") er-
scheint 6x in CD, 3x bezogen auf Jerusalem und 3x bezogen auf andere Stadte, in denen 
Essener leben (10,21;11,5f;12,19), vgl. dazu Jos, Bell 2,124; Philo, Omn Prob Lib 76 (die 
Essener leben nur in Dorfern und meiden die Stadte); Hyp 11,1 (sie leben in Dorfern und 
Stadten). Zu den Lagern vgl. a. MACER 1960, 11,57. Er halt die Deutung von 11 als Proselyt 
angesichts der sonstigen Haltung der Qumrangemeinde ftir unwahrscheinlich; die Nennung 
des Fremdling stammt datum s. E. entweder aus alterer Zeit oder wurde abernommen, weil 
sie sich auch in alttestamentlichen Gesetzestexten findet. Eventuell bezeichne sie auch Nicht-
Vollmitglieder oder Novizen, so ebd. 11,59f, wo Maier auch die Vertreter der traditionellen 
Deutung „Proselyt" nennt. In CD 6,21 steht der 11 in einer Aufzahlung zusammen mit dem 
„Armen und Elenden", einer festen alttestamentlichen Wendung (Dtn 24,14; Jer 22,16 u. a.), 
wahrend der „Fremdling" im AT in Reihen normalerweise mit „Witwen und Waisen" verbun-
den ist (Dtn 14,29;16,11.14;24,17.19-21; Jer 7,6; 22,3 u. O., vgl. aber Ex 23,6.9). Der ganze 
Abschnitt ist angelehnt an biblischen Sprachgebrauch (bes. an  das Deuteronomium) und 
wirkt sehr archaisierend, so daB m. E. 11 bier durchaus den „Fremdling" im Sinne des 
Schutzbefohlenen meinen kann und nicht den Proselyten. Die abschlieBende Wendung 
„Fleisch von seinem Fleisch" (CD 7,1) konnte sogar darauf hinweisen, daB der hier gemeinte 
Fremdling nicht ein Auslander und Nichtjude, sondem einfach ein ortsfremder Jude ist (vgl. a. 
4 Q 159 Frgm. 1 ii 3 nach der Erganzung von WEINERT 1974, 182). In 4 QpNah ii 9 ist der 11 in 
einem gegen die Pharistier gerichteten Abschnitt genannt, der moglicherweise eine Kritik an 
der pharisaischen tvlissionspraxis enthalt (vgl. die Deutung von Nah 2,14 in ii 1). In 11 QT 
60,12 wird der Levit als 11 bezeichnet (?), an zwei weiteren Stellen laBt der fragmentarische 
Zustand der Texte keine Deutung zu. Sie zeigen aber, daB das Thema in den Schriftrollen 
vorkam (4 Q 520,45,3; 4 Q 498,7,1), s. auch unten S. 84 zu 4 Q 159. 
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Israels. Nicht darf ein Mann refine Tiere oder Vogel an Heiden verkaufen, damit sie sie 
nicht opfem. Von seiner Tenne und von seiner Kelter soil er ihnen unter keinen 
Umstanden verkaufen. Und seinen Knecht und seine Magd soil er ihnen nicht verkau-
fen, denn sie sind mit ihm in den Bund Abrahams eingetreten." 

In seiner Analyse dieses Abschnitts kommentiert L. H. Schiffman (1982-84, 
381-383) die ersten beiden Verbote liber Mord und Pliinderung eines Heiden 
als essenische Kritik an der Eroberungspolitik der Makkabher, die nicht in 
Ubereinstimmung mit „der Gemeinschaft Israels" geschehe, sondem aus rei-
ner Profitgier70. Erst wenn das Zeichen zum letzten Krieg (wieder?) gegeben 
wird, darf das Toten im Krieg vortibergehend getibt werden (vgl. 1 QS 
9,21-23). Die weiteren Verbote betreffen den Handel mit Fremden: Verboten 
ist der Verkauf reiner Tiere und unverzehnteter Produkte an Heiden, ebenso 
wie von nichtjiidischen Sklaven, die im Besitz eines jtidischen Haushalts waren, 
da man offenbar wie in der rabbinischen Literatur davon ausging, daB er sich 
innerhalb einer bestimmten Zeit der jiidischen Religion anschloB (Schiffman, 
ebd., 388). Gerade die letzte Bestimmung zeigt, daB die Essener im Alltag 
weniger fremdenfeindlich waren, als sie es ,der reinen Lehre nach` sein mtiB-
ten71. 

Schuldsldaverei war aber nicht das ausschlieBliche Problem der Heiden, 
sondem betraf in jenen oft kummervollen Zeiten sehr haufig auch Angehorige 
des judischen Volkes. Auch daruber sind in Qumran zwei Regelungen erhal-
ten. In CD 14,15 wird angeordnet, daB von dem Geld, das die Mitglieder der 
„Lager" dem Aufseher abliefern sollen, Gefangene freigekauft werden sollen, 
die zu einem „fremden Volk" ('i '1117) verschleppt wurden. Hier ist sicher in 
erster Linie an Mitglieder der Gemeinschaft zu denken, aber dartiber hinaus 
gait diese Pflicht wohl auch fur die ubrigen Angehorigen des Mdischen Volkes. 
Den Aufenthalt von Juden unter Heiden in einem fremden Land gait es unter 

7°  Vgl. aber 1 Q 22 (= 1 QDM) iii 6: Bei den Bestimmungen liber das ErlaBjahr wird 
festgehalten, daB die Erlapflicht ftir Darlehen in jedem Fall gegenuber einem Juden einge- 
halten werden muB (vgl. die anderslautende Prosbul-Erklarung  wahrend der 
„Fremdling" Opro, mit dem also geschaftliche Beziehungen vorausgesetzt sind, gedrangt 
werden darf. 

71  Nur hingewiesen sei auf die schwierige Stelle in CD 9,1, in der es urn die Todesstrafe 
„nach den Satzungen der Heiden" geht. Die Deutungsvorschlage sind ebenso zahlreich wie 
widersprtichlich (vgl. DERREIT 1982-1984, 409 Anm. 1), doch scheint mir die Losung am 
wahrscheinlichsten zu sein, die u. a. LOHSE 1981, 83 m. Anm 55 vorschlagt: „Wenn also ein 
Jude einen anderen Juden vor ein heidnisches Gericht bringt und dieses ihn zum Tode 
verurteilt, so 1st der Denunziant des Todes schuldig" (289). Vergleichbar ware mit dieser 
Deutung 11 QT 64,6-13, wo es ebenfalls um Landesverrat geht, sowie 4 QDe 9 ii 13, wo in 
einer Liste von Verbrechen gegen das eigene Volk auch der Verrat „des Geheimnisses seines 
Volkes an die Heiden" genannt ist (den Hinweis auf these Stelle verdanke ich Frau Anna 
Maria Schwemer). Zu den Handschriften der Damaskusschrift aus Hale 4 (4 QD'h), die, 
wie an der genannten Stelle, oft zusatzliches Material ober die Genizafragmente hinaus 
enthalten, s. VAN DER WOUDE 1992, 49-56 und die Texte bei WACHOLDER/ABEGG 1991 (die 
zitierte Stelle ebd. 41). 
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alien Umstanden zu verhindern. 4 Q 159, ein Text, der in mancher Hinsicht mit 
der Damaskusschrift verwandt ist72, verbietet, ausgehend von Lev 25,47.55, 
den Verkauf (auch den Selbstverkauf?) in die Schuldsklaverei, wenn es sich 
beim Kaufer um einen 1X (Frgm. 2-4, Z. 1 nach der Lesart des Textes bei 
WEINERT 1974, 182.1971) oder Heiden handelt (Z. 2: [...73] lt= a" 11i). Als 
Begriindung wird auf Gottes Befreiungstat aus der agyptischen Knechtschaft 
verwiesen, in die niemand freiwillig oder gezwungenermaBen zuriick soli. 

Dariiber hinaus enthalt CD noch zwei weitere Hinweise fiber den Kontakt 
mit Fremden im Zusammenhang der Sabbatheiligung. Darin wird untersagt, 
einen „Auslander" ('in3 p) mit irgendeiner Dienstleistung am Sabbat zu be-
trauen, die einem Juden vom Gesetz verboten ist (11,2), desgleichen soil man 
den Sabbat tiberhaupt nicht in der Nahe von Heiden verbringen (11,14f)74. 
Beide Verbote zeigen, daB der werktagliche Umgang mit Heiden nicht pro-
biematisiert wurde, obwohl das sabbatliche Gebot deutlich macht, daB die 
Trennung von ihnen das Ideal darstellt, so wie es die Gruppe in Qumran lebt, 
die sich in einem der Lehrergebete so beschreibt (1 QH 6,24-28): 

„Und ich war wie einer, der in eine befestigte Stadt kommt und sich hinter einer hohen 
Mauer verschanzt zur Rettung. Und ich [freute mich jibed deine Wahrheit, mein Gott; 
denn du legtest ein Fundament auf Fels und einen Querbalken nach rechtem Mab und 
re[chter] Setzwaage, [.. 1 die bewahrten Steine zu einem starken Bau75, der nicht 
erschtittert wird; und alle, die hineintreten, werden nicht wanken. Denn kein Fremdling 
(1t) wird [zu] ihren [Tor]en eingehen, schtitzende Tore, durch die man nicht herein-
kommt, und feste Riegel, die nicht zerbrochen werden." 

Die Griindung des Lehrers der Gerechtigkeit ist schon jetzt eine solche „Stadt", 
die mit Tiirmen, Mauern und ewigen Fundamenten bewehrt, jeden Fremden 
abzuweisen vermag, sie ist der „menschliche Tempel", der seinerseits wieder 
der Vorlaufer des restituierten Heiligtums ist. An einer zweiten Stelle (1 QH 
7,80 beschreibt sich der Lehrer selbst mit der Metaphorik des Baus, so daB 
deutlich ist, daB seine eigene Grundung auch die Stadt ist, die ihn selbst 
schiitzend geborgen hat. Auch hier konnen autobiographische Elemente seiner 
Exilszeit verarbeitet sein76. Die Metapher vom Bau der Gemeinde als endzeitli- 

Vgl. WEINERT 1974, 204-207. Der Text geht wie die Damaskusschrift vom Umgang mit 
Frauen, Teilhabe am Kult in Jerusalem und Handel mit Nichtjuden aus, und ist daher 
derselben Gruppe innerhalb der Sekte zuzuordnen. Die Annahme Weinerts von einer esseni-
schen Gemeinschaft in der Diaspora erscheint mir aber doch zu weit hergeholt, gerade auch 
angesichts der Aussagen aber den Aufenthalt in heidnischen Landern; vgl. a. VAN DER WOUDE 

1992,37. 
73  ALLEGRO 1968, 8 erganzt zu IV1T and tibersetzt mit „Gentiles among strangers"; WEINERT 

1974, 182.184 erganzt zu Vtit und ubersetzt nach Dtn 5,15 ,,with arm outstretched ...", da zu 
Beginn von Z. 3 „Agypten" zu lesen 1st. 

74  Vgl. dam SCHIFFMAN 1975,104-106.1231. 
75  Vgl. JEREMIAS 1963, 236 m. Anm. 4. 
76  S. dazu oben S. 73f u. JEREMIAS 1963, 212. 
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chem Heilsort findet sich femer in 1 QS 8,5-10 und 4 QpPs 37 iii 151. Was im 
gereinigten Heiligtum der Endzeit nicht mehr sein wird, hat schon jetzt in dem 
Stellvertreterheiligtum der Gemeinde keinen Platz mehr. 

4. Fremde als Bedriicker und Plunderer des Tempels 
und des Heiligen Landes 

Die Ablehnung der Fremden hat nicht nur religiose Grande, sondem ist eng 
verbunden mit der Geschichte des jiidischen Volkes, das immer wieder die 
Erfahrung der Zerstorung und Schandung des Tempels durch heidnische 
Feindvolker erlebte, aber nie in dem Ausma13, wie seit den Tagen des Antio-
chus IV. Epiphanes bis zur endgiiltigen Zerstorung des Tempels 70 n. Chr.77  

In dem oben zitierten Text aus 4 QFlor (S. 78f) wird die Abweisung der 
Fremden vom zukunftigen Heiligtum damit begriindet, dal3 „sie in fritherer 
Zeit das Heilig[tum Is]raels wegen ihrer Stinde (;inntzunn) zerstorten". In der 
Wurzel ftir „zerstoren" (=V) ist der Gedanke an Zerstorung wegen Gesetzes-
tibertretung enthalten (vgl. Lev 26,31; Ez 30,12.14 u. 6)78, so daB sich das 
Possessivsuffix bei nriton auf Israel beziehen kann, aber es ist wahrscheinli-
cher, daB das Pluralsuffix auf die Siinde der „Fremden" (tinT) verweist, die in 
ihrem Ubermut zu weit gegangen sind79. Obwohl die Essener die HeidenvOlker 
als Gerichtswerkzeuge Gottes anerkennen konnen (so etwa in 4 QpPs 37 ii 19; 
iv 10; 1 QpHab 9,3-6 u. o.), bleibt doch eM letzter Vorbehalt: sie diirfen das 
Volk im Auftrag Gottes strafen, aber indem sie sich gegen Gott selbst wenden, 
dadurch daB sie sein Heiligtum entweihen, setzen sie sich selbst ins Unrecht. Im 
„Buch der Geheimnisse" (1 Q 27 = 1 QMyst) wird in einer beinahe „geschichts-
philosophischen Reflexion" (HENGEL 1978, 355) uber diesen unheilvollen Zug 
im Menschen und den Volkern reflektiert (1 Q 27 i 8-12). Obwohl alle VOlker 
das Unrecht hassen, „breitet es sich doch durch sie alle aus". Die Wahrheit gilt 
allen Volkem als Ideal, und doch ist allerorten Lug und Trug zu linden. Die 
Volker sehnen sich nach einem Leben ohne Bedriickung, Pliinderung und 
Fremdherrschaft, „aber welches Volk hat nicht seinen Nachbarn unterdrtickt? 
Wo gibt es ein Volk, das nicht den Besitz [eines andern] geraubt hat [...]?" 

Auch die gegenwartige Situation der Gemeinde in Qumran ist noch immer 
die der Bedrangnis von innen und auBen. Die Zeit der Lauterung und des 
Klagens iiber die ,Fremden` ist solange nicht zu Ende, wie die Erfullung der 
eschatologischen Hoffnungen noch aussteht. In einem bisher wenig beachteten 
Fragment (4 Q 501 = 4 QapLamb, BAILLET 1982, 79f) ist eine der bitteren 

77  Vgl. die Ubersicht bei HENGEL 1976, 211-215: „Solange Israel die gottlosen Zwingher-
ren ertrug, muthe es auch stetsmit einer Profanierung des Heiligtums rechnen" (214). 

78  Vgl. BROOKE 1985, 184 m. Anm. 285 (S. 264). Er verweist auf 2 Sam 13,20; Ez 6,4; Jer 
12,11. 

79  BROOKE 1985, 184.264f (Anm. 2870.  
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Klagen erhalten geblieben80. Sie soil darum am AbschluB dieser Ubersicht iiber 
die Fremden in Qumran stehen. 
„Gib nicht den Fremden (r3"te7) unser Erbteil, und unseren Arbeitsertrag den Auslan-
dem OM 'n'7)81! Gedenke, daB 
[wir die Ausgeschlossenen] deines Volkes sind und die VerstoBenen deines Erbteils. 
Gedenke der Sane deines Bundes, die verlassen sind, 
[der Glieder] deines [Loses], die sich willig erwiesen haben: Sie irren umher, und keiner 
fiihrt zuruck; sie sind zerbrochen, und keiner verbindet; 
[sie sind gebeugt und keiner ri]chtet auf. Uns umringen die Bosewichte deines Volkes 
mit ihrer trugerischen Sprache und sie wenden sich 
[gegen] deine [...] und dein Gezweig, den Fraugeborenen. Blick hin und sieh die 
Schande der Mine 
[deines Volkes, denn verbrannt ist] unsere Haut, und Erregungen erfaBten uns ange-
sichts der Sprache ihrer Lasterungen. Nicht 
[...] in deinen Geboten und nicht sei ihr Same unter den Sohnen deines Bundes 
[...] gegen sie mit der Fiille deiner Kraft und ube an ihnen Rache 
[denn ] deine [...] und sie hatten dich nicht vor sich und erhoben sich aber den Armen 
und Elenden." 

Die Erfiillung dieser Bitte, die Befreiung von alien Fremden, die den Ertrag 
des Landes pltindern und das Volk verfiihren, wiirde, so hoffte die Gemeinde 
in Qumran zuversichtlich, der Anfang der Heilszeit sein. Das so aus der Macht 
Belials befreite Israel wird dann auch die Heidenvolker von der Finsternis ins 
Licht fiihren. Der nationale Partikularismus ist so verstanden nicht Ausdruck 
einer grundsatzlichen Fremdenfeindlichkeit, sondern steht in enger Verbin-
dung zum Wissen um Gottes Handeln in der Geschichte. Erst wenn das Volk, 
das sich Gott selbst zum Eigentum erwahlt hat, damit es ihm allein diene, seiner 
Berufung gehorsam geworden ist, kann der Zion seine Tore auch ftir die Volker 
der Welt offnen. Wer aber solcherart die eigene Vervollkommnung zur Bedin-
gung der Moglichkeit gottlichen Handelns macht, schlieSt auf Dauer alle 
Heiden von Gottes Nate aus. Das Neue Testament bezeugt dagegen ein 

Vgl. SCHIFFMAN 1987, 40f. Im Hintergrund steht s. E. Joel 2,17, auBerdem bestehen 
Parallelen zu 4 QDibHam. ,,This text appeals to God to remember the down-trodden position 
and disgrace of Israel and not to hand over the land (nahald) to foreigners. God is asked to 
avenge the wrongs that the nations have perpetrated against his nation" (40). Die Abschrift 
erfolgte nach BAILLEr 1982, 79 zwischen 50 u. 24 v. Chr., also in einer Zeit wirtschaftlicher Not 
(s. nachste Anm.). Nach VAN DER WOUDE 1990, 258 „muB es sich urn eine an Gott gerichtete 
Klage eines Mitgliedes der Qumrangemeinde handeln". Die im Text genannten Widersacher 
„Iassen sich nicht identifizieren, obgleich eher politische als religiose Feinde ins Auge gefaBt 
sein durften." 

81  Zur wirtschaftlichen Situation der essenischen Anlagen entlang des Toten Meeres s. 
HENGEL 1978, 338f. Die hier vorauszusetzende Domanenwirtschaft kann zu hohen Abgaben 
an auslandische Besitzer gefuhrt haben; dies gilt besonders fur die Tage der pompeianischen 
und gabinianischen Restauration Judaas, aber auch noch ftir die Zeit unter Herodes, der 
dieses Gebiet zeitweise an die agyptische KOnigin Kleopatra abtreten muBte (vgl. SCHORER 

1973-87, I,268f.298-300). Hengel verweist ferner auf 1 QS 9,22, wo er einen Hinweis auf 
essenische Pachtzahlungen sieht. 



Programm, wo Gott selbst um des Heiles der Menschen willen Schranken 
abbricht und unvollkommene Menschen befahigt, sein Heil in alle Welt zu 
tragen (vgl. Eph 2,11 —21). 
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